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Frühpaläolithische Geröllartefakte vom Typ „Pebble tool" 
in Oberhessen? 
V o n H E R B E R T K R Ü G E R 

Mit 14 Abbildungen im Text und 1 Tabelle 

I. Zur F u n d g e s c h i c h t e 

In der seinerzeit sensationellen Fundmenge von rund zwei D u t z e n d auf den Äckern 
verschiedener oberhessischer Gemeinden aufgelesener paläolithischer Oberflächenfunde, 
die ich im N o v e m b e r 1950 aus den Sammlungskästen des bis dah in unbekannten H e i m a t ­
freundes O t t o BOMMERSHEIM, Bettenhausen, K r . Gießen, heraussort ieren konn te , befan­
den sich Geröl lar tefakte im engeren Sinne noch nicht. Was vie lmehr an den verschiedent­
lich vorgelegten 1 ) Stücken überraschte war die Tatsache, daß die unterschiedlichsten R o h ­
stoffe: te r t iä rer Braunkohlenquarz i t , G a n g q u a r z , Kieselschiefer, Taunusquarz i t , Basalt , 
basaltischer Horns te in sowie Silex zu typologisch klaren „konvent ionel len" G e r ä t t y p e n 
verarbei tet w o r d e n waren, ja d a ß von der bisher behaupteten „Eigenwil l igkeit" des hes­
sischen Ter t i ä rquarz i t s (H . R I C H T E R 1925; vg l . auch H . K R Ü G E R 1957) angesichts dieser 
Fundstücke k a u m mehr gesprochen werden k ö n n e . 

Ein erstes, von BOMMERSHEIM im November 1952 auf einem seiner fundreichsten Plä tze 
Am Steinberg, Gemeinde Tra i s -Münzenberg — wohlgemerkt wiederum als Oberflächen-
fund — aufgelesenes, faustgroß-flachrundes Quarz i tgerö l l , an dem man offensichtlich alt-
pat inier te Spuren artefizieller Bearbeitung nicht leugnen konnte , legte ich Os te rn 1953 
H e r r n Professor J. BAUDET, Pa r i s , vor. Entgegen meiner E r w a r t u n g , es hier m i t einem 
frühen Pr imi t ivgerä t zu tun zu haben, verwies mich dieser auf Pariser Vergleichsstücke 2) 
der mesolithischen Küstenkul tur des spanischen Asturien, in der sich in der T a t neben den 
doppelbuchtspitzigen Muschelspaltern auch g rob zugeschlagene Rundgeröl le finden. 

N u n m e h r mi t der speziellen Aufgabe be t r au t , seinem oberhessischen Pa läo l i th ikum 
auch ein grobgerätiges Mesol i th ikum an die Seite zu stellen, h a t BOMMERSHEIM mi t ver­
mehr tem Eifer im folgenden ha lben Jahrzehn t eine überraschend große Zahl a r t e fak tve r ­
dächtiger Gerol le aus seinem wei ten Fundgebiet zusammengetragen. Im Jahr 1956 konn te 
ich bereits ein gutes Dutzend kennzeichnender Geröllgeräte sowohl auf dem Düsseldorfer 
Neande r tha l -Kongreß als auch auf der M a r b u r g e r Deuqua -Tagung vorlegen. Sie w u r d e n 
nicht besonders beachtet, o b w o h l Artefakte „ v o m Heidelberger T y p " vor allem in M a r ­
burg zum lebhaft diskutierten T a g u n g s p r o g r a m m gehörten. 

Auf der Gießener Tagung der Hugo-Obermaier-Gesellschaft des Jahres 1957 waren 
unsere oberhessischen Geröl lgeräte in reicherer Z a h l ausgestellt, u n d ich habe sie do r t im 
Rahmen unseres oberhessischen Paläol i th ikums erstmalig ins Gespräch gebracht. D e n auf 
feinkörnigstem Ter t iä rquarz i t des Ziegenhainer Beckens basierenden, „aus dem Block ge­
schlagenen" Quarz i ta r te fak ten LUTTROPP'S h a b e ich damals die in nicht mehr zu über­
sehender Fundmenge im Süden, in Wet te rau , Rheingau und Rheinhessen, auf t re tenden 
Geröl la r te fakte gegenübergestellt. H ie r ha t ten sich in den Terrassenschottern G e r o l l e 
a l s H a l b f a b r i k a t e in unbegrenzter M e n g e angeboten. I n der Frage der zeitlich­
kulturel len Zugehörigkeit dieser Geröl la r te fakte habe ich „die wei te Spanne zwischen den 
Pebble tools südafrikanischer Urku l tu ren u n d den Muschelspaltern des mesolithischen 

!) Gemeinsame Tagung der Altertums-Verbände in Trier 1 9 5 1 , des Süd- und Westdeutschen 
Verbandes in Sigmaringen 1 9 5 2 , sowie der Deuqua-Tagung in Mainz 1 9 5 2 ; erste Fundübersicht, 
Germania, Jg. 30, 1952 , S. 4 4 6 ff. Gesamtbearbeitung: H. KRÜGER 1 9 5 6 . 

2 ) Kongreß-Bericht, Quartär 6, 1 9 5 4 , S. 151 ff; lTnstitut de Paläontologie humaine. 
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Astur ien" in bewuß te r Zurückhal tung noch durchaus offen gelassen 3). Drängten sich doch 
mit der ständig wachsenden Zah l neuer Fundp lä t ze und kennzeichnender Fundstücke 
plötzlich und für Mit te leuropa gewiß unerwar te t jene tiefgreifenden Fragenkomplexe in 
den Vorderg rund , die sich mit dem Begriff der den afrikanischen Frühkul turen zuge ­
hörenden pr imit iven Geröl lgeräte v o m T y p „P e b b 1 e t o o l " verbinden. 

Wohlgemerk t reichen diese erregenden oberhessischen Geröl lgerätfunde noch in die 
Zeit zurück, bevor A. R U S T sowie die österreichischen Kollegen den Blick auf Ar t e f ak t e 
des „Heidelbergers" in Mit te leuropa gelenkt ha t ten . U n d weiter hande l te es sich bei uns 
ja doch um weder stratigraphisch noch typologisch zu bestimmende Oberflächenfunde. 
Kurzfristige Entscheidungen versprachen mir keine befriedigenden Lösungen ( H . K R Ü G E R 
1 9 5 8 ) , und ich sah mich auf umfangreiche Materialvergleiche und persönliche Diskussion 
mit Kollegen angewiesen. Auch die heutige Mater ia lvor lage möchte ich daher nur als v o r ­
läufige Mittei lung betrachtet wissen. 

"Wenn sich zunächst einige mehr oder weniger sorgfältig retuschierte Spitzen f anden , 
die an das von H . J . SEITZ seit 1 9 3 4 aufgefundene Wit t is l inger mesolithische Grobgerä t a n ­
klingen ( H . J . SEITZ 1 9 5 6 ) , so ha t die Masse der N e u f u n d e eine Zuweisung unserer Ge rö l l ­
geräte an ein oberhessisches Mesol i th ikum jedoch keineswegs bestät igt; eine Zuweisung als 
Arbeitshypothese, die seinerzeit auf einem einzigen, wohl altertümlichen, aber ke ines­
wegs besonders kennzeichnenden Geröl lgerät gegründet worden w a r . 

Beachtenswert erschien mir sodann , daß f o r m v e r w a n d t e Geröl lar tefakte aus den T e r ­
rassen der H a u t e - G a r o n n e , die ich anläßlich des Pyrenäen-Kongresses , September 1 9 5 6 , 
in den Sammlungen von Monsieur M. VEZiAN-Saubiac kennen lernte , von L. B A R R I E R E , 
Toulouse, in persönlicher Diskussion nicht dem Mesol i thikum, sondern dem A l t p a l ä o ­
l i thikum zugeordnet wurden . Schließlich haben eingehende Vergleiche am spanischen 
Originalmater ia l der nordwestspanischen Küs tenkul tu r des „Asturiense" in den Museen 
von Madr id , Ov iedo , Santander u n d Bilbao sowie in Par is , Frühjahr 1 9 5 8 , mich zu e iner 
endgültigen Ablehnung jener ersten Mesoli th-Zuweisung unseres oberhessischen F u n d ­
stoffes veranlaßt . 

Neben J . B A U D E T bejahte im Frühsommer 1 9 5 8 vo r allem H . B R E U I L v o m T y p o -
l o g i s c h e n h e r entschieden die Wahrscheinlichkeit, daß wir es bei der Mehrzahl de r 
kennzeichnenden oberhessischen Rundgeröl lgeräte nicht mit jenen artefiziell p r imi t iv 
zugeschlagenen Werkstücken zu tun haben, wie sie in allen Kul turen gelegentlich e inmal 
auftreten. Dagegen spräche bereits die ungewöhnliche Häufung von Oberflächenfunden. 
Sondern wir dürften, zumindest bei den am stärksten windgeschliffenen Exempla ren , 
durchaus mit echten, den afrikanischen Urkul tu ren entsprechenden Pebble tools im Sinne 
einer frühpaläolithischen Dat ie rung (G. MORTELMANS 1 9 5 4 ) rechnen. E in erstes Auf t re ten 
dieses Geräte typs im Afr ika benachbarten Südeuropa habe sich in den umfangreichen F u n d ­
komplexen Por tugals ( H . B R E U I L SC G. ZBYSZEWSKI 1 9 4 2 , 1 9 4 5 , 1 9 4 7 ) zu erkennen ge­
geben, bei denen im übrigen eine Zuweisung ans Mesol i th ikum lange Zei t zur Diskussion 
gestanden habe. Mögliche Formenverwandtschaft mi t den Geröl lar ten des Ga ronne -Ge-
bietes bestätigte er ( H . B R E U I L SC L. M E R O C 1 9 5 0 ) u n d verwies für Zentra leuropa auf die 
von P . W E R N E R T ( 1 9 5 7 ) bekanntgegebenen Geröl la r te fakte aus alt- bis mit telpleis tozänen 
Schichten von Achenheim im Elsaß . 

Dehnen wir diese Aufzählung „westeuropäischer" Fundkomplexe nunmehr auf d ie 
inzwischen von A. R U S T sowie den österreichischen Kollegen ( H . M O H R 1 9 3 6 ; H . M O H R 
Sc M. M O T T L 1 9 5 6 ) bekanntgegebenen altpleistozänen Schotterartefakte aus, so ve rmögen 
wi r mi t unseren, den afrikanisch-asiatischen Formenkreisen ve rwand t en Geröl lgeräten 
kaum Anlehnung an die bisher v o n R U S T vorgelegten, einem eigenen zentral- und os t ­
europäischen Kul turkre is zugewiesenen Stücke finden. Aber es dürften sich, wenn w i r 

3) Kongreß-Bericht, Quartär 10/11, 1958/59, S. 299 ff. 
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richtig sehen, zu dem größeren Formenreichtum der donauländischen Schotterartefakte 
doch einmal gewisse Formverwandtschaf ten erkennen lassen. 

V o m Typologischen her entschiedene Anerkennung fanden unsere Geröl lgeräte vom 
T y p Pebble tool schließlich auf dem V . Internat ionalen K o n g r e ß für Vor - und Frühge­
schichte, H a m b u r g 1 9 5 8 ( H . K R Ü G E R 1 9 5 8 ) ; und dort nicht nu r bei zahlreichen deutschen, 
sondern vo r allem bei den mit afrikanischem Originalmater ia l ver t rau ten ausländischen 
Kollegen, unter ihnen M . BEQUAERT-Brügge , A. B L A N C - R o m , M c . BuRNAY-Cambridge, 
J. M. C R U X E N T - C a r a c a s , O . DAVIS-Achimota . Vor allem versicherte Mc. BURNAY, daß 
verschiedene stark verschliffene Exempla re unserer Kol lekt ion ohne Bedenken als aus dem 
„ U n d e r - O l d o w a y " aufgelesen gelten könn ten . 

T r o t z der zahlreichen maßgebenden Zust immungen erhebt sich für uns dennoch die 
Frage, ob die „offensichtlich al ten", windgeschliffenen bzw. oberflächengeglätteten Exem­
plare — pars pro to to — auch zur Altersbest immung der übrigen, aus gleicher Fund­
situation gehobenen Stücke völlig gleichen T y p s herangezogen werden dürfen, die aber 
im Abschlag frischer u n d im Bruch r a u h e r erscheinen. 

Es darf ja nicht übersehen werden, d a ß , um hier das Wichtigste zusammenzustel len, 
J. B A U D E T in der Ardeche einige — freilich vereinzelte — Geröl lgeräte ganz des gleichen 
Typs sogar aus neolithischen Fundkomplexen geborgen ha t (J . B A U D E T & R. G I L L E S 1 9 5 5 ) . 
U n d es betonte L. P E R I C O T , Barcelona, temperamentvol l , er habe bereits vor J ah ren gleiche 
Pebble too l -Typen in Spanien sowohl für das Mesoli thikum, und z w a r in den Can del 
Due Ul la und Torroe l la di Montgri , P r o v i n z Gerona (M. PALLARES & L. P E R I C O T 1 9 2 6 ) , 
als auch für das Magda len in der Cova del Parpal lo , Gand ia , Prov inz Valencia (L. P E R I ­
COT & L. GARCIA 1 9 4 2 ) , stratigraphisch gesichert ergraben. U n d wir fanden überdies 
F o r m v e r w a n d t e unserer oberhessischen Geröl lgeräte in den von D . D . F L E T C H E R VALLS 
bearbeiteten, wohl mittelpaläolithischen Fundkomplexen im Museum Valencia ( D . F L E T ­
CHER V A L L S 1 9 5 6 ) ; wi r nennen weiter v e r w a n d t e Stücke aus Indien, die O . P R Ü F E R ( 1 9 5 6 ) 
vorgelegt ha t , und zumindes t ein fo rmverwandtes , leider ohne stratigraphische Anhal ts­
punkte eingeliefertes Rundgeröl lgerä t aus Pfedmost in M ä h r e n (K. V A L O C H 1 9 5 9 ) . 

Sollten wir es beim rohstoffnahen Rundgerö l l -Ar te fak t vom T y p Pebble tool mit 
einem Gerä t e typ zu tun haben, der nicht ausschließlich einer zeitlich best immbaren Kul ­
tur- u n d Wirtschaftsgruppe angehört , sondern formal unve rände r t in den unterschiedlich­
sten Kul tu rhor izon ten — und das vorzugsweise an einem lokal begrenzten P l a t z natür­
lichen Vorkommens v o n bestgeeignetem Geröllrohstoff — auftr i t t , so müssen wir ver-
sudien, ob sich etwa aus Fundhor izon t u n d Fundhäufung, Werkstoff u n d Gerä te typ 
unseres oberhessischen Mater ials brauchbare Bestimmungsmerkmale herausarbei ten lassen. 

II. F u n d h o r i z o n t e und G e r ö l l g e r ä t - T y p e n der N a c h b a r g e b i e t e 

Seit dem Frühjahr 1 9 5 3 konnten freilich nicht nur die typischen Werkstücke, sondern 
auch die Fundstellen an Zah l erheblich vermehr t werden. Es konnten auch die Fragen 
nach den Fundhor izon ten sowie dem Werkstoff jener sich als Ha lb fab r ika t anbietenden 
Gerolle seitdem in Einzelheiten präzis ier t werden. 

Zunächst war meine Vorstel lung, d a ß die zu Artefakten geschlagenen Gerolle im süd­
lichen Hessen sich einheitlich aus „Terrassenschottern" rekrut ier ten, offenbar allzusehr 
von den Lagerungsverhältnissen Rheinhessens und des Rheingaues best immt. Nach 
W. W E I L E R ' S „Überblick" über das rheinhessische Fundmate r i a l von 1 9 5 1 finden sich 
vornehmlich in Wal le r the im, Westhofen, Krieglach und Heddeshe im al t - bzw . mittel-
paläolithische Artefakte , deren Herkunf t aus faustgroßen Gerollen des Permquarz i tes , 
Porphyrs , Porphyrtuffs , Melaphyrs u n d Melaphyrtuffs noch deutlich e rkennbar ist; es 
finden sich aber auch grobe Schotter m i t flüchtig angeschlagener Zackenkante bzw. zwei­
seitig angeschlagene Bachkiesel-„Faustkeile" primitivsten Charak te r s , deren Ar te fak tna tu r 
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zumindest als „atypisch" gekennzeichnet und bisher nicht ohne Vorbeha l te anerkannt 
wurde . In jedem Falle sind diese aus zumeist paläozoischen Gesteinen s tammenden wider­
standsfähigen Gerolle als pleistozän umgelagertes T e r t i ä r oder aus unmit te lbarer pleisto­
zäner Verfrachtung in der jungpleistozänen, wohl rißzeitlichen (P . W O L D S T E D T 1 9 5 8 ) , 
Ta lweg-Terrasse des rheinmainischen Raumes zur Ablagerung gekommen, wo sie dem 
Paläoli thmenschen leicht zugänglich waren . 

Jungpleis tozänen Alters dürften auch die vornehmlich aus Taunusgeröl len aufgebau­
ten hangenden Schotterzonen der Mosbacher Sande u n d benachbarter Kiesgruben des 
Wiesbadener Raumes sein, aus denen O . R. SCHWEITZER in jahrelanger Fundbeobachtung 
ungezähl te Gangquarzgeröl le mit mehr oder weniger deutlich auf altpaläolithische Faust­
keile zielender Bearbeitung geborgen hat . Deren Veröffentlichung durch F. K U T S C H ( 1 9 5 2 ) 
und K. J. N A R R ( 1 9 5 4 ) bieten nur mehr einen ersten Überblick über den umfangreichen, 
allein schon vom eigenwilligen Mater ia l her interessanten Fundkomplex . Bei laufend 
sorgfältiger Beobachtung müß te es gelingen, diesen wichtigen Fundplä tzen entscheidende 
Momente zur stratigraphischen Dat ie rung abzuringen. 

Zu den aus Terrassenschottern s tammenden Geröl lar tefakten des südlichen Hessens 
glaubte ich auch jene noch immer nicht veröffentlichten zahlreichen F u n d e rechnen zu 
dürfen, die der W i n z e r H . B E L L aus Wei ler über Bingen seit 1 9 3 9 von zumindest fünf 
verschiedenen Fundp lä t zen seiner heimischen Gemarkung allgemein als Oberflächenfunde 
aufgelesen hat . Diese Fundp lä tze liegen freilich nicht im Bereidi jungpleistozäner Schot­
terterrassen, sondern, wenn ich richtig beobachtet habe, in den lößfreien, mit kanten­
gerundeten Restschottern aus Hunsrückquarz i t übersäten Ebenheiten der rebenbestandenen 
Rheinhaupt terrasse al tpleistozänen Alters . 

Ehe wir zur Besprechung der Besonderheit der oberhessischen Geröllgeräte übergehen, 
müssen wir darauf hinweisen, daß die Verwendung von Gerollen zur Hers te l lung typi­
scher Gerä t formen al t - u n d mittelpaläolithischer Ku l tu rg ruppen doch nicht so Ungewöhn­
liches bedeutet, daß wi r für unsere drei südhessischen Fundgruppen daraus den Charak te r 
eigener „Geröl lkul turen" herleiten dürften. Da in den europäischen Museen das ästhetisch­
ideale Fundstück noch immer die Schausammlungen beherrscht, während die möglicher­
weise viel zahlreicheren „untypischen" Stücke der Begleitindustrien in den Magazinen 
schlummern, gewinnt , um beim Beispiel des klassischen Acheuls im spanischen Manzanares-
T a l zu bleiben, höchstens der Spezialist den rechten Überblick, wie groß gegenüber den 
„klassischen" Faustkeilen der Anteil an viertel-, ha lb - u n d dreiviertel zugearbeiteten 
Naturgerö l len am Gesamtbestand eines Fundplatzes zu veransdt lagen ist. So mag mich 
der hohe Anteil an Rohstücken und Ha lbfabr ika ten der südhessischen Fundplä tze , die 
mir in den Magazinen des Wiesbadener Landesmuseums zugänglich waren , zunächst f rap­
pier t haben. Die T e n d e n z auf ein echtes Acheul im Rheingauer Fundbez i rk , ein acheu-
loides Moustier in Rheinhessen und ein mousteroides Levallois im Binger R a u m dürfte 
in jener Geröl lverarbei tung wohl zu erkennen sein. 

III. F u n d h o r i z o n t e u n d Rohstof fe der Wet terauer Gerö l lgerä te v o r n e h m l i c h des 
F u n d p l a t z e s Münzenberg , E i l o h 

Die im engeren Bereich der Wet t e r au zu Artefakten geschlagenen Gerol le entstammen 
dagegen weder jung- noch al tpleistozänen Terrassenschottern; sie rekrut ieren sich viel­
mehr aus weit verbrei teten tert iären Geröl lhorizonten. D a die für unsere Untersuchungen 
vordringliche geologische Spezialkar t ierung des Meßtischblattes Butzbach ( 5 5 1 8 ) noch 
immer nicht abgeschlossen ist, sind wi r für die allgemeine Landschaftsbestimmung auf die 
Geologische Ubersichtskarte 1 : 2 0 0 0 0 0 , Blätter F rank fu r t und Gießen-Marburg , 1 9 3 5 , 
angewiesen. In Einzelheiten suchen wi r Anlehnung an die von E. SCHÖNHALS i. J. 1 9 3 6 
vorgelegte Bearbeitung des hessischen Ter t iä r s im Bereich des südlich anschließenden Blat-
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tes Bad Nauheim-Fr iedberg (5618) . Unsere vornehmlich aus paläozoischen Q u a r z e n und 
Quarz i t en des rechtsrheinischen Schiefergebirges bestehenden, w ä h r e n d der „ W e t t e r a u ­
stufe" des mit t leren Miozäns in der Bad Nauheim-Fr iedberger Senke abgelagerten Schot­
ter treten heute manchenorts an die Oberfläche, zumal dort , w o a n exponierten Te r r a s -
renrändern die jungpleistozäne Lößbedeckung abgespült wurde u n d der Miozänun te r ­
grund freigelegt worden ist. Häuf ig handel t es sich dabei um den von SCHÖNHALS gekenn­
zeichneten H o r i z o n t der „Södeler Rundschot ter" ; mi t seinen ei-, faust- und doppelfaust­
großen, flachrund geschliffenen Q u a r z - und Quarz i tgerö l len h a t er ein vorzüglich ge­
eignetes Ausgangsmaterial für unsere Wet t e raue r Geröl lar tefakte geliefert. SCHÖNHALS 
u n d K L Ü P F E L haben den entscheidenden Anteil Södeler Rundschotter an unserem Fund-
stoff seinerzeit bestätigt. 

Freilich ha t der auf unseren Fundp lä tzen des engeren Münzenberger Bereiches inzwi­
schen ebenfalls fündig gewordene junge Geologe R. H U C K R I E D E , H a n n o v e r , der im übri­
gen das frühpleistozäne Alter „seiner" Ar tefakte nie in Zweifel gezogen ha t , jüngst an 
einem vom Münzenberger Steinberg s tammenden Geröll den Nachweis silurischen Alters 
zu erbringen vermocht. Und er ve r t r i t t nunmehr die Auffassung, d a ß die den Steinberg 
aufbauenden Blockmeere grobkonglomeratischen Ter t iä rquarz i t s nicht aus Södeler R u n d ­
schottern, sondern vornehmlich aus Gerollen ordovizischen Si lurquarzi ts noch unbekann­
ter Herkunf t zusammengesetzt seien (R. H U C K R I E D E ) . Ohne einer mineralogisch-petro-
graphischen Spezialuntersuchung vorgreifen zu wollen, müssen w i r bestätigen, d a ß die 
Q u a r z - und Quarzi tgeröl le , die w i r aus den von SCHÖNHALS kar t ie r ten V o r k o m m e n Söde­
ler Rundschot ter vergleichsweise zusammengetragen haben, in einem nur geringen Pro­
zentantei l innerha lb der Schotterflächen unseres engeren Münzenberger Fundgebietes ver­
treten sind. W ä h r e n d unter den von SCHÖNHALS beschriebenen Gerollen vor al lem die 
Taunus -Qua rz i t e häufig so s ta rk verwi t ter t sind, d a ß die volls tändig kaolinisierten Steine 
beim Herausschlagen zerfallen, lassen die zahlreicheren, von H U C K R I E D E gekennzeichneten 
hell-, blau- bis schwarzgrauen, g rau bis rosa gewölkten oder schwarz gestriemten grauen 
„Ordovizgerö l le" keinerlei ä u ß e r e Verwit terungsspuren erkennen Die flachrunden bis 
ovalen Stücke, die ebenfalls in den Sortierungen gänseei-, faust- und doppelfaustgroß 
vorherrschen, erweisen sich v ie lmehr von einer überraschenden Frische, Dichte u n d H ä r t e . 
Im vollendeten Schliff und dem mattseidenen G l a n z erinnert ihre Gesteinsoberfläche vor­
nehmlich an die meisterhafte Po l i t u r der spitznackigen Nephr i t - u n d Jadeitbeile jungneo-
lithischer Kul tu ren . Und wegen dieses matten Schliffs und ihrer buchstäblichen Handl ich­
keit möchte m a n für sie den Begriff des „Handschmeichlers" in Anspruch nehmen, der 
abgegriffenen japanischen Kleinplas t iken ent lehnt ist. 

Als lokales Beispiel für eine besonders steinreiche Zone natürl ichen Oberflächenvor­
kommens unserer Gerolle soll h ier der von den 160 bis 180 Meter -Höhenl in ien umgrenzte 
Bereich des Flurbezirkes „Ei loh" genannt werden . Mögen für die Niveauunterschiede 
zwischen den Ter t iärquarzi t -Blockmeeren des Steinberges und den Miozänsandvorkom­
men am N o r d w e s t h a n g des Münzenberger Hors tes tektonische Bewegungen v e r a n t w o r t ­
lich zu machen sein, so haben w i r im Eiloh einen von nur leichter Lößlehmdecke über-
kleideten Ter t i ä rkomplex vor uns . U n d so sind in dem gegen die Oberhörgerner Salzquell­
mulde vorgeschobenen Eiloh seit Jahrzehnten der Miozänsand u n d dessen hangende Kies­
horizonte in breitgelagerten G r u b e n abgebaut worden ; dadurch ist hier das natürliche 
Gelände heute leider nur noch in Restflächen angedeutet , auf denen im übrigen die von 
der H ö h e bekannten Konglomeratblöcke durchaus nicht fehlen (Abb . 1). 

Neben obstbaumbestandenen Grasgärten herrscht Gemüse- u n d Ackerland vor , das 
jahreszeitlich beschränkte Begehung der frisch umgebrochenen Ackerflächen ermöglicht. 
Alljährlich werden , vornehmlich seit der V e r w e n d u n g tiefgreifender Motorpflüge, die 
unter flacher Ackerkrume in Pflugfurchen tiefe anstehenden Gerol le an die Oberfläche 
gerissen. U n d wi r haben, unmi t t e lba r hinter Pflug oder H ack e des Landwi r t s einher-
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i. 1. Die wichtigsten Fundplätze von Geröllgeräten im Bereich der oberhessischen Gemeinden 
Münzenberg und Trais-Münzenberg i. d. Wetterau. 
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Abb. 2. Aus kleinem Rundgeröll geschlagener Chopper mit zickzackförmigen Schneidenkanten und 
Spitze (Typ 14); Münzenberg, Eiloh. (XI. 56; 130 g). 

gehend, bereits manches Geröl l aufheben können (Abb. 2) . Alljährlich werden hier 
aber auch, und das gewiß seit J ah rhunder t en , die unerwünscht vielen, vornehmlich die 
mehr als eigroßen Lesesteine, und mit ihnen unsere Geröl lgeräte , von den Äckern abgele­
sen. Dabe i werden in diesem Bezirk die Lesesteine nur selten auf die Feldwege verteilt , 
sondern zumeist, für uns d a n n unerreichbar, in die ausgebeuteten Kiesgruben geschüttet. 

I m übrigen korrespondier t das in 1 6 0 bis 1 8 0 Metern H ö h e gelegene Ei loh in Bezug 
auf Geländesi tuat ion u n d Ter t i ä rhor izon te , wie das auch die Geologische Übersichtskarte 
e rkennen läßt , durchaus mi t den jeweils linksufrig gelegenen umfangreichen Miozänsand­
gruben der Nachbargemeinden Gambach, Griedel und Rockenberg sowie Rockenberg/ 
Münzenbe rg ; und dor t gewinnen wir wieder Anschluß a n die südlich gelegenen, von 
SCHÖNHALS bearbeiteten T e r t i ä r v o r k o m m e n auf dem Blat t Bad Nauheim-Fr iedberg . 

W o wi r im Eiloh an den verwachsenen Sandgrubenrändern Einblick in den tertiären 
Schichtenaufbau zu gewinnen vermögen, da bestätigen sich jene von SCHÖNHALS häufig 
aufgezeigten Profile der Wet te rau-Stufe , in denen die feinsandigen Bauernheimer Schich­
ten v o n Södeler Rundschot te r -Hor izonten überlagert sind. Die mächtigeren hangenden 
Schichten der Nauhe imer Kantkiese sind allerdings denudier t oder garnicht zu r Ablage­
rung gekommen. U n d so zeigt sich hier an mehreren Schürfungen mit aller Deutlichkeit, 
daß gegenwärt ig der Schotterhorizont , in dem im übrigen SCHÖNHALS' Södeler Rundschot­
ter aus Q u a r z mit H U C K R I E D E ' S quarzitischen Ordovizgeröl len im Gemenge auftreten, 
sich mi t einer nur geringen lößlehmig-sandigen Bodenkrume ve rzahn t hat . Dadurch ge­
langen an zahlreichen Stellen dieses Fundpla tzes die vermöge des rezenten jahreszeitlichen 
Frostwechsels „aufwachsenden" Gerolle — heute durch den tiefgehenden Pflug beschleunigt 
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Abb. 3. Fundsituation Münzenberg, Eiloh, 27. Mai 1959. Quarzitgerölle in noch ungehäufeltem 
Kartoffelacker. Vor der Kratzerspitze ein Geröllgerät (Chopper mit Spitze, Typ 14). 

heraufgerissen — an die Oberfläche. U n d mit ihnen, das t r i t t im Eiloh bisher am klarsten 
in Erscheinung, t reten auch die zu Ar tefakten zugeschlagenen Gerolle vom T y p Pebble tool 
vergesellschaftet auf (Abb . 3). 

Gewiß sind wir uns dessen wohl bewuß t , daß man einen Fundhor izon t , dem die H a n ­
gendschichten, welche beispielsweise in den Neckar- u n d den Donauschot tern die ent­
scheidenden Dat ie rungen ermöglichen, fehlen, nicht als stratigraphisch gesichert betrachten 
darf. Doch angesichts der Tatsache, d a ß wir es im oberhessischen Fundgebie t bisher aus­
nahmslos mit Oberflächenfunden zu t u n haben, will uns die Funds i tua t ion des Eiloh un­
erwar te t aufschlußreich erscheinen. Die normale Deu tung eines solchen Profils geht wohl 
dahin, daß wir im Liegenden einen mit te lmiozänen Geröl lhor izont der Wet terau-Stufe 
als den gesuchten Rohstofflieferanten vo r uns haben. U n d als Hangendes erscheint, gewiß 
in kryoturba te r V e r z a h n u n g mit dem Liegenden, eine spätpleistozän oder gar holozän 
bestimmte Ackerkrume von heute nur noch wenigen Dezimetern Mächtigkeit (Abb. 4). 

Bei einer Dat ie rung unserer Geröl l -Ar tefakte ins Jungpleis tozän, das entspräche r iß- , 
r i ßwürm- oder würmzeit l ichen Kul turen , müßten sich diese Artefakte in der dünnen jung­
pleistozän best immten Deckschicht zu einer unwahrscheinlichen Dichte angereichert haben, 
aus der die gegenwärt ige Fündigkei t dieses Platzes schier unerschöpflich gespeist wird . 
Demgegenüber neigen wi r heute zu der Auffassung, d a ß wir im Münzenberger Fundpla tz 
Eiloh die gewiß nicht selbstverständliche Situation vor uns haben, in welcher der p rae -
bzw. altpleistozäne in $if«-Zustand von Rohstoff- und Ar te fak thor izont gegenwärt ig vom 
rezenten Frostwechsel erreicht wird. Sorgfältigsten Grabungsmethoden m ü ß t e es gelingen, 
diese Deutung zu bestätigen oder zu widerlegen. 

Jedenfalls erscheint angesichts dieser bemerkenswerten Fundsi tuat ion des Eiloh die 
Frage kaum mehr abwegig, ob bereits während des Altpleistozäns diese Schotterhorizonte 
der Wet terau , möglicherweise in noch größerem Ausmaße als heute, oberflächlich zugäng­
lich gewesen waren , u n d sich so die widerstandsfähigen, handlichen Rundgeröl le dem 
Frühmenschen vom T y p des Heidelbergers oder Vorheidelbcrgers als Gerätewerkstoff 
bevorzugt angeboten haben. 

Anschließend stellen wir die 64 Fundstücke des Eiloh in einer Grupp ie rung zusammen, 
die wi r im einzelnen erst später er läutern werden. 
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Abb. 4. „Stratigraphische" Situation des Fundgeländes Münzenberg, Eiloh. Quarzitgerölle des 
mittelmiozänen Södeler Rundschotter-Horizontes in kryoturbater Verzahnung mit geringmächtiger, 

artefaktdurchsetzter Deckschicht. 
Münzenberg, Eiloh Gesamt 64 

Typ 3, Geröll mit Kerbe = 7 
5, Waagrecht halbiertes Geröll = 1 

„ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll = 5 
„ 7, Diagonal halbiertes Geröll = 4 
„ 8, Diagonal gevierteltes Geröll = 2 
„ 9, Diagonalgerät = 2 
„ 10, Diagonalabschlag = 12 
„ 11, Scheibenförmiges Geröll = 5 
„ 13, Chopper mit Schneiden = 6 
„ 14, Chopper mit Spitze = 6 
„ 15, Polygon = 7 
„ So, Sonderform = 1 
„ A, Abschlagscherbe = 6 

IV. Übers i ch t über die F u n d p l ä t z e u n d F u n d e i m M ü n z e n b e r g e r Bere i ch 

D a die aufschlußreiche Si tuat ion des Fundp la tzes Münzenberg , Eiloh, keineswegs für 
alle oberhessischen Plätze veral lgemeinert w e r d e n kann, wol len wir in der folgenden 
Fundübersicht , um die Fülle offener Fragen zu r Diskussion zu stellen, auch die jeweilige 
Situation der übrigen Fundp lä t ze kurz kennzeichnen. Dabei fassen wir , ungeachtet der 
t rennenden Gemarkungsgrenze zwischen den Gemeinden Münzenberg und Tra i s -Münzen­
berg sowie Muschenheim, die einzelnen F u n d p l ä t z e zu landschaftlich zusammenhängenden 
Fundp la t zg ruppen zusammen. 

Nach der Geologischen Übersichtskarte wi rd ein geschlossenes M i o z ä n - V o r k o m m e n im 
N o r d e n u n d Westen von der W e t t e r im Flußabschni t t von Tra i s über Griedel bis O p p e r s ­
hofen begrenz t ; im Osten dehnt es sich bis an die Römers t raße Kastel l Arnsburg — Kastel l 
Friedberg aus. Es wird im südwestlichen Bereich unseres Meßtischblatt-Ausschnittes 
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(Abb. 1 ) von vier Basal tkuppen überragt : im Süden dem Buchberg mi t rund 2 5 0 m , im 
N o r d e n dem Burgberg mit der staufischen Münzenburg mit 2 4 0 m, dazwischen dem Kaff 
mi t 2 3 0 m und westlich dem Galgenberg mit dem heute noch aufragenden Hochgerüst in 
2 1 5 m H ö h e . 

öst l ich von Burg und Städtchen dehnt sich im N i v e a u von 2 3 0 bis 2 0 0 m H ö h e , das 
mi t Steilstufe gegen Osten abbricht, das Konglomerat-Blockmeer des Münzenberger Ste in­
berges mit dem bekannten „Götzens te in" . Die Geologische Übersichtskarte schließt auch 
dieses Gesamtgelände in ihr Miozän -Vorkommen ein. Die zu groben Konglomeratblöcken 
verkit teten Schotterpart ien schließen all jene Gerolle ein, die wir als Södeler Rundschot ter 
und als Ordovizgeröl le bereits im Eiloh teils in Konglomeratblöcken, teils im lockeren, 
unverki t te ten Schotterhorizont kennengelernt haben. 

Die im ganzen sandig-lockere Ackerkrume ist zweifellos mit Löß lehm angereichert, 
der an der Ostflanke dieses Gebietes nach unserer Schürfung an der „Si lberkaute" , unserem 
Fundpla tz eines acheulzeitlichen Zweiseit-Faustkeils aus Te r t i ä rqua rz i t ( H . K R Ü G E R 1 9 5 6 , 
N r . 2 ) , mehr als zwei Meter Mächtigkeit erlangt. Die in beachtenswerter Dichte an der 
Ackeroberfläche liegenden Lesesteine entstammen offensichtlich den bereits besprochenen 
tert iären Schotterhorizonten; Basal tmater ial fehlt hier gänzlich. D a w i r tiefgreifendere 
Schürfungen noch nicht haben durchführen können, m u ß die Frage zunächst unbean twor ­
tet bleiben, ob sich die hier — 4 0 bis 5 0 Meter über dem Ei loh-Niveau — verstreut l ie­
genden Q u a r z - und Quarz i tgeröl le aus in situ lagernden Schotterhorizonten der W e t t e r a u ­
stufe rekrutieren, oder ob es sich e twa um Schotterreste handel t , die durch gesteigerte 
Fros tverwi t terung vergangener Glazia le aus dem V e r b a n d der Quarz i tkonglomera te he r ­
ausgewittert sind. En t s tammen diese Gerolle tatsächlich glazialer Aufberei tung, so k ö n n e n 
sie nicht bereits v o n p rae - oder altglazialen Kul tu ren zur Artefaktherstel lung ve rwende t 
worden sein (Abb. 5 ) . 
Münzenberg, Steinberg-Süd Gesamt 5 

F u n d p l ä t z e : Münzenberg , Steinberg-Süd; 
Tra i s -Münzenberg , Steinberg-Ost; 
Tra i s -Münzenberg , A m Steinberg. 

= 1 
= 2 
= 1 
= 1 » 14, Chopper mit Spitze 

15, Polygon 
Trais-Münzenberg, Steinberg-Ost Gesamt 4 

Typ 5, Waagrecht halbiertes Geröll 
„ 11, Scheibenförmiges Geröll 
„ 15, Polygon 

= 1 
= 1 
= 2 

Trais-Münzenberg, Am Steinberg Gesamt 52 
Typ 3, Geröll mit Kerbe = 1 

= 1 
= 1 
= 1 
= 1 
= 4 
= 2 
= 16 
= 4 
= 9 
= 4 
= 8 

6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll 
7, Diagonal halbiertes Geröll 
8, Diagonal gevierteltes Geröll 
9, Diagonalgerät 

„ 10, Diagonalabschlag 
„ 11, Scheibenförmiges Geröll 
„ 13, Chopper mit Schneiden 
„ 14, Chopper mit Spitze 
„ 15, Polygon 
„ 16, Spitze 
„ A, Abschlagsdierbe 

F u n d p l ä t z e : Münzenberg, Am Buchberg 
Münzenberg, Im H o f l a n d 
Münzenberg, Galgen-Süd 
Münzenberg, Galgen-West 
Münzenberg, In der Metz 
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Eine nächste Fundp la t zg ruppe von fünf ineinander übergreifenden P lä tzen beginnt, 
in ähnlicher Höhenlage , zwischen Wohnbacher St raße u n d Buchberg in e twa 230 Metern 
Höhe . Sie zieht sich südlich vom Kaff als Südhang, e twa bis zur 195-Meter-Höhenl inie 
herabreichend, zur K u p p e des Galgenberges. Nach unserer heutigen Fundkenntn i s setzt 
sie sich über die Rockenberger Lands t raße ins 200 Meter hohe Pla teau des „Galgen" west­
wärts for t u n d senkt sich im Gebiet der Ackerterrassen der Me tz bis auf 180 Meter herab. 

D e n Un te rg rund liefert zweifellos das Miozän ; die als Kalksandstein ausgebildeten 
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Cerithienschichten finden sich nicht nur im bekannten Rockenberger Landstraßeneinschni t t 
anstehend, sondern auch auf den anschließenden Äckern unseres Fundp la tzes Galgen-West 
als Oberflächenschutt. Im ganzen aber beeinflußt e ine Lößdecke wechselnder Mächtigkeit 
— die heute aufgelassene Ziegellehmgrube am nördl ichen Steilhang weist bis in den R i ß ­
löß reichende Mächtigkeiten v o n 5 bis 6 Metern auf — ( H . M E I E R 1 9 0 9 ) den C h a r a k t e r 
der südhängigen Ackerflächen, d ie freilich in der N ä h e der Basa l tkuppen von Basal tbrok-
ken überflössen s ind. 

Ungeachtet dessen finden sidi, w e n n auch bei we i t em nicht so dicht wie am Steinberg 
oder gar im Ei loh , Quarz i tgerö l le an der Ackeroberfläche: nur gelegentlich östlich v o m 
Buchberg, am s tärks ten auf dem Hof land , nennenswer t östlich, südlich und westlich des 
Galgens und andeutungsweise selbst in der von Ackerterrassen im natürlichen Ge lände­
zus tand beeinträchtigten Metz. E t w a im gleichen Verhäl tn is zu den Naturgeröl len hä l t 
sich auch der Anfa l l an Geröl lgeräten. Ungeklärt b le ib t freilich das Auftre ten von N a t u r ­
geröllen auf lößlehmüberkle ide tem frühmiozänen Te r t i ä run t e rg rund (Abb. 6 ) . 

Münzenberg, Buchberg Gesamt 4 
Typ 8, Diagonal gevierteltes Geröll = 1 

„ 10, Diagonalabschlag = 1 
„ 11, Scheibenförmiges Geröll = 1 
„ A, Abschlagscherbe = 1 

Münzenberg, Hofland Gesamt 29 
Typ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll = 1 

9, Diagonalgerät = 2 
„ 10, Diagonalabschlag = 2 
„ 11, Scheibenförmiges Geröll — 1 
„ 13, Chopper mit Schneiden = 7 
„ 14, Chopper mit Spitze = 9 
„ 15, Polygon = 4 
„ 16, Spitze = 1 
„ So, Sonderform = 1 
„ A, Abschlagscherbe = 1 

Münzenberg, Galgen-Süd Gesamt 17 
Typ 7, Diagonal halbiertes Geröll = 1 

„ 10, Diagonalabschlag = 3 
„ 11, Scheibenförmiges Geröll = 2 
„ 13, Chopper mit Schneiden = 2 
„ 14, Chopper mit Spitze = 2 
„ 15, Polygon = 2 
„ 16, Spitze = 1 
„ A, Abschlagscherbe = 4 

Münzenberg, Galgen-West Gesamt 8 
Typ 7, Diagonal halbiertes Geröll = 1 

„ 10, Diagonalabschlag = 3 
„ 14, Chopper mit Spitze = 1 
„ 16, Spitze = 2 
„ A, Absdilagscherbe = 1 

Münzenberg, In der Metz Gesamt 2 
Typ 3, Geröll mit Kerbe = 1 

„ 10, Diagonalabschlag = 2 
F u n d p l ä t z e : Tra i s -Münzenberg , Dühberg 

Tra i s -Münzenberg , M a r k w a l d 
Tra i s -Münzenberg , Streubel. 

Der Dühberg sowie die östlich anschließenden Flurstücke treten als Berg im Gelände 
keineswegs hervor . H i e r handel t es sich um ein fast ebenes, nach N o r d e n und Nordwes t en 
gegen die Wet t e r leicht hängiges Gelände, das e t w a von den 1 9 0 bis 1 7 0 Me te r -Höhen­
linien zu umgrenzen ist. Dem D ü h b e r g verdanken w i r einen unserer schönsten, lederbraun 
patinierten, aus Abschlag hergestell ten Acheul-Faustkeile aus Te r t i ä rqua rz i t (H . K R Ü G E R 

12 Eiszeit und Gegenwart 
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1956, N r . 3), dessen Oberflächenlage wir uns aus der Freispülung eines r i ß w ü r m - i n t e r -
glazialen Siedlungshorizontes erklären können . 

Der nach der Geologischen Ubersichtskarte basaltische U n t e r g r u n d tr i t t t ro tz un t e r ­
schiedlich mächtiger Lößlehmbedeckung an der reichen Streuung v o n Basaltbrocken deut ­
lich in Erscheinung. Die nach Süden zu dichter werdende Anreicherung von Q u a r z - und 
Quarz i tgeröl len erklär t sich ohne Schwierigkeit aus glazialen Fl ießerden oder pos tg laz ia ­
ler Flächenerosion der am Steinberg ans tehenden Schotterhorizonte. Schwieriger w i r d es 
werden, hier praeglaziales Vorhandense in des fraglichen Artefaktrohstoffes nachweisen 
zu wollen. 
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An Geröl lar tefakten h a t diese wei t räumige Fundp la t zg ruppe bereits beachtliche 
Stücke, d a r u n t e r einige der ältesten, d. h. der a m stärksten windgeschliffenen Exemplare 
geliefert (Abb . 7 u. 13 D) . D a ß die auf dem Dühbergge lände siedelnden Steinschläger des 
Alt- bzw. Mi t te lpa läo l i th ikums den ausgezeichneten miozänen Ter t i ä rquarz i t v o m benach­
barten Steinberg geholt u n d verwendet haben, konnten wir bereits andern Or ts ( H . K R Ü ­
GER 1956, N r . 3) nachweisen. Auch den ebendor t hausenden Frühpaläo l i th ikern w i r d es 
keine Schwierigkeiten bereitet haben, den nöt igen Geräterohstoff aus den kaum 500 Meter 
entfernten Geröl lhor izonten des gleichen Bergzuges herüber z u holen. Ob die zahlreichen 
kleinen, technisch nicht ve rwer tba ren Quarzi tkiesel , die heute auf den Äckern verstreut 
liegen, aus p r i m ä r e m H o r i z o n t oder aus spätglazialer Verfrachtung stammen, k a n n heute 
noch nicht entschieden werden . 

Trais-Münzenberg, Dühberg Gesamt 23 
Typ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll = 2 

„ 9, Diagonalgerät = 2 
„ 10, Diagonalabschlag = 1 

11, Scheibenförmiges Geröll = 1 
„ 13, Chopper mit Schneiden = 4 
„ 14, Chopper mit Spitze = 5 
„ 15, Polygon = 4 
„ 16, Spitze = 3 
„ A, Abschlagscherbe = 1 

Trais-Münzenberg, Markwald Gesamt 5 
Typ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll = 1 

„ 10, Diagonalabschlag = 2 
„ 11, Scheibenförmiges Geröll = 1 
„ 15, Polygon = 1 

Trais-Münzenberg, Streubel Gesamt 3 
Typ 0, Geröll mit Schlagmarken = 1 

„ 10, Diagonalabschlag = 1 
„ 15, Polygon = 1 

F u n d p l ä t z e : Tra is -Münzenberg , Mühlberg 
Tra is -Münzenberg , Kreuzberg 
Münzenberg, Ket te rmühl -Ter rasse 
Münzenberg, Burglehn 
Münzenberg, Steinfeld 
Münzenberg, Junkermühle . 

Bei der folgenden Fundp la t zg ruppe haben wi r es, wenn ich mich nicht täusche, zu­
mindest bei den drei ers tgenannten Plätzen m i t basaltischen Abrasionsterrassen der Wet t e r 
zu tun. Mi t markan ten Ste i lkanten linksufrig gegen die T a l a u e des namengebenden Wet ­
terauer Flüßchens abgesetzt, liegen Mühlberg, Kreuzberg u n d der von uns als Ke t t e rmüh l -
Terrasse bezeichnete Geländesporn mehr als 15 Meter über d e m Flußspiegel im Niveau 
einer rißzeitl ichen Talweg-Terrasse . Der Geologischen Übersichtskarte entsprechend, 
bildet Basalt den Un te rg rund der beiden ers tgenannten P lä t ze . Obstbaumbestandene 
Grasgärten er lauben nur beschränkte Begehung, doch lassen die offenen Flächen viel Ba­
saltschutt e rkennen. Quarz i tgerö l le sind auf diesen exponier ten Plätzen nur selten ein­
gestreut; dennoch sind wi r h ier nicht ohne Er fo lg geblieben ( A b b . 8). 

Der durch ein bescheidenes Rinnsal vom Kreuzberg abgesetzte, westlich anschließende, 
von der W e t t e r unterschnittene Geländesporn der Ket te rmühl-Terrasse wird vornehmlich 
ackerwirtschaftlich genutzt . D i e von der 160-Meter -Höhenl in ie begrenzte Fastebene ist 
dadurch jahreszeitlich beschränkter Begehung zugänglich. Die Geologische Übersichtskarte 
ha t hier M i o z ä n kart iert , aber auch hier sind die schweren Ackerböden von Basaltbrocken 
geradezu übersä t . Das südlich u n d westlich anschließende „Steinfeld" trägt seinen N a m e n 
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mit vollem Recht. Stei l randnah t r i t t Basaltfels an die Oberfläche, so d a ß wir auch die 
Ket te rmühl -Ter rasse als echte Basalt-Erosionsterrasse werden ansprechen dürfen. 

Quarz i tgeröl le finden sich auf diesen beiden le tz tgenannten Fundp lä t zen oberflächlich 
nur vereinzelt . Dennoch haben wi r aus abgeregneten Pflugfurchen schon manch typisches 
Geröl lgerät auflesen können (Abb. 9 ) . 

O b der natürliche Geröllbestand, mit ihm möglicherweise auch der Reichtum an A r t e ­
fakten aus v o m Steinberg herunterreichenden periglazialen Fließerden s tammt , ob ebenso 
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Abb. 9. Aus flachrundem Quarzitgeröll gewonnener stumpfwinkliger Diagonalabschlag (Typ 10) 
mit einem beherrschenden Bulbus; leichte Randretusche; Münzenberg, Kettermühle. (7.V.56; 195 g). 

die auf dem benachbarten Fundpla tz Burglehn bis in die Gegenwar t erhal tenen groben 
Konglomera t -Quarz i tb löcke als verflossene „Findl inge" zu deuten sind, oder ob auch 
hier, der Geologischen Übersichtskarte entsprechend, Restschotter eines Miozän-Ünte r -
grundes vorliegen, l äß t sich gegenwärtig noch nicht entscheiden. 

D a ß periglaziale oder gar postglaziale Verfrachtung nicht außer Betracht gelassen 
werden darf, lehrt uns der Fund dreier beachtenswert gearbeiteter Geröl lgeräte von der 
Tunkermühle. Sie fanden sich, wo wir sie k a u m erwar te t hä t ten , dicht östlich der Straße 
an der Junke rmüh le auf einer kaum merkbaren Niederterrasseninsel , also in einer gewiß 
nicht praeglazialen Situation. 

Trais-Münzenberg, Mühlberg Gesamt 1 
Typ 13, Chopper mit Schneiden = 1 

Trais-Münzenberg, Kreuzberg Gesamt 15 
Typ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll = 1 

„ 9, Diagonalgerät = 1 
„ 10, Diagonalabschlag = 4 
„ 13, Chopper mit Schneiden = 3 
„ 14, Chopper mit Spitze = 1 
„ 15, Polygon = 2 
„ A, Abschlagscherbe = 3 
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Münzenberg, Kettermühl-Terrasse 
Typ 0, Geröll mit Schlagmarken 

3, Geröll mit Kerbe 
6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll 
8, Diagonal gevierteltes Geröll 
9, Diagonalgerät 

10, Diagonalabschlag 
11, Scheibenförmiges Geröll 
13, Chopper mit Schneiden 
14, Chopper mit Spitze 
15, Polygon 
16, Spitze 
A, Abschlagscherbe 

Gesamt 42 

= 4 
= 6 
= 7 
= 9 
= 4 
= 1 
= 6 

Münzenberg, Burglehn Gesamt 1 
= 1 Typ 16, Spitze 

Münzenberg, Steinfeld Gesamt 2 
= 1 
= 1 

Typ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll 
13, Chopper mit Schneiden 

Münzenberg, Junkermühle Gesamt 3 
= 2 
= 1 

Typ 13, Chopper mit Schneiden 
14, Chopper mit Spitze 

F u n d p l ä t z e : Tra is -Münzenberg , Burgberg 
Münzenberg , Goldberg 
Münzenberg , Eisengrund 
Oberhörgern , W ü r t z b e r g 
Tra i s -Münzenberg , Geiersberg 
Tra i s -Münzenberg , Hee r s t r aße 
Muschenheim, Römers t r aße 

Als Gegenstück zu den eben besprochenen linksufrigen Wet ter -Terrassen steht die 
artefaktreiche rechtsufrige Fundp la t zg ruppe nunmehr zu r Diskussion. Das Gelände des 
Tra i s -Münzenberger Basaltsteinbruches, des Burgberges, sowie der Münzenberger Gold­
berg sind gewiß als echte Abrasionsterrassen im Talgwegter rassen-Niveau anzusprechen. 
D i e v o n Kie fe rnwald und Trockenrasen bestandene Umgebung des Steinbruches am 
Burgberg ha t erklärlicherweise Fundmate r ia l noch k a u m hergegeben. 

D e r die W e t t e r - T a l a u e um rund 15 Meter überragende exponierte Geländesporn des 
Goldberges (Gold = unfruchtbar) , dessen gewiß würmzeit l iche Lößbedeckung nahezu 
denudier t ist, so d a ß der mürb-grusige Basaltskelet tboden allenthalben an die Oberfläche 
t r i t t , gehört zu den widitigsten Fundp lä t zen unseres konventionel len Al t - u n d Mit te l -
paläol i th ikums ( H . K R Ü G E R 1956, N r . 5, 20, 28, 35), obwoh l nahezu die Hälf te des P la­
teaus durch Daue rwe ide unserer Beobachtung entzogen ist. 

Dieses Phänomen einer Fundvergesellschaftung v o n al t - bzw. mittelpaläolithischen 
Ar te fak ten mit möglicherweise prae- bis altpaläolithischen Geröllgeräten auf von W ü r m ­
löß entblößten, wahrscheinlich rißzeitlich entscheidend formbest immten u n d r i ßwürm-
interglazial besiedelten, flußnahen Felsterrassenflächen ist es immer wieder, u n d das trifft 
für die bereits genannten linksufrigen Basaltterrassen in gleichem Umfange zu, das unsere 
Reserve gegen eine bedenkenlose Frühda t ie rung unserer Pebble tools best immt hat . U n d 
das, obwohl die Zah l dieser problematischen Geröl lgeräte inzwischen die der jungpleisto­
zänen Ar te fak te bei weitem übertroffen ha t (Abb. 10). 

Die Bedenken gegen eine Frühda t ie rung werden bei der Betrachtung der Gesamtsi tua­
t ion unserer sich in allmählichem Steigen nordos twär t s aneinanderre ihenden Fundp lä tze 
nach den bisherigen Beobachtungen keineswegs zerstreut . D e r Geländeabschnit t frucht­
barer Wet te raue r Kul turs teppe , der von der Wet te r im Osten und Süden u n d von zwei 
unbedeutenden Rinnsa len im N o r d e n und Westen r u n d umrande t wird , u n d in den sich 
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die Fe ldmarken der Gemeinden Ebers tadt , Arnsburg, Muschenheim, Tra is -Münzenberg 
und Münzenberg teilen, w ö l b t sich, randlich leicht gedeih, von der bei 160 bis 150 Meter 
hoch l iegenden Talaue bis zu r zentralen Kulmina t ion bei r u n d 195 Metern H ö h e . 

V o n der Geologischen Übersichtskarte w i r d dieser schildförmige Geländeabschnit t als 
einheitliche Fläche spä tmiozänen Basaltes ka r t i e r t ; sie t r äg t aber, was uns beachtenswert 
erscheint, eine wechselnd s tarke , offenbar gegen die Mit te hin an Mächtigkeit zunehmende 
Löß- b z w . Lößlehmdecke. 



Abb. 11. Aus rundem Quarzitgeröll geschlagener Chopper mit welligen Schneidenkanten und Spitze (Typ 14); Münzenberg, Eisengrund. 
TV S7- 4 « o-̂  
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A m Südwest rand steigt die dem Goldberg benachbar te Feldflur Eisengrund — das 
gleiche gilt für den westwärts über einer Salzquelle sanfter anschwellenden Wür tzberg 
der Gemeinde Oberhörgern — mit einer Steilkante r u n d 10 Meter aus der Ta laue auf. 
Basaltschutt bedeckt, wie uns das aus den linksufrigen Terrassenflächen bekann t geworden 
ist, in dichter Streuung den schweren, lößentkleideten Ackerboden. Das häufige Vorkom­
men von Brauneisenstein-Brocken mag der Flur den kennzeichnenden N a m e n gegeben 
haben. R a n d n a h in bemerkenswerter Dichte und no rdos twär t s gegen den allmählichen 
Geländeanstieg ausdünnend, finden sich Qua rz - und Quarz i tgerö l le eingestreut, für deren 
Vorhandensein der Basal tuntergrund keine Erk lä rung bietet. Übereinst immend mit der 
H ä u f u n g der Naturgerö l le finden sich unsere Geröl lgeräte , sowohl prächtigste Exemplare 
als auch Schlagschutt, in der lößfreien randnahen Zone a m stärksten an (Abb. 11). 

I n erfreulicher Dichte reichen diese Artefakte über den die Gemarkungsgrenze bilden­
den Fe ldweg zunächst noch in das anschließende Fundge lände des Geiersberges hinein. 
Dieses w a r uns bereits durch einen noch unveröffentlichten überspitzten Micoque — Faust­
keil aus Te r t i ä rqua rz i t als Fundgelände r ißwürmzei t l ichen Al tpaläol i th ikums bekannt . 
N o r d o s t w ä r t s allmählich ansteigend, n immt der lößreicher werdende Ackerboden an 
Lockerheit zu, der Basaltschutt verschwindet von der Oberfläche und mit ihm die Quarz -
und Quarzi tgeröl le ebenso wie unsere Geröllgeräte (Abb . 12). 

Ers t in einer leichten Bodensenke beiderseits des Ebe r s t ad t und Tra is -Münzenberg ver­
bindenden Feldweges, im Gebiet der Flur Heers t raße , nehmen Basaltschutt und Gerolle 
an Zah l merkbar zu, und es sind uns hier auf allerdings selteneren Begehungen inzwischen 
auch einige beachtenswerte Ar tefakt funde im Gebiet der Heers t raße geglückt. 

Es darf hier abschließend bemerkt werden, daß auch im Gebiet der Geländekulmina­
tion a m Tr ig . Punk t 194,1 m unerwar te t viel vogelei- bis doppelfaustgroße Quarzi tgerölle 
die Ackerflächen bedecken, für die wi r eine geologische Begründung nicht geben können. 
Auf einer einzigen Begehung haben wir beiderseits der aus dem Römerkaste l l Arnsburg 
südwär ts nach Friedberg führenden Römers t raße , e twa bei Punk t 184 ,1m, in der Feld­
mark Muschenheim sogleich ein Du tzend bemerkensv/erter Geröllgeräte und Abschläge 
auflesen können. 

Trais-Münzenberg, Burgberg Gesamt 1 
Typ 13, Chopper mit Schneiden = 1 

Münzenberg, Goldberg Gesamt 32 
Typ 3, Geröll mit Kerbe = 1 

„ 4, Geröll mit stumpfer Nase = 1 
„ 5, Waagrecht halbiertes Geröll = 1 
„ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll = 2 
„ 7, Diagonal halbiertes Geröll = 3 
„ 8, Diagonal gevierteltes Geröll = 1 

9, Diagonalgerät = 4 
„ 10. Diagonalabschlag = 3 
„ 13, Chopper mit Schneiden = 2 
„ 15, Chopper mit Spitze = 7 
„ A, Abschlagscherbe = 7 

Münzenberg, Eisengrund Gesamt 36 
Typ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll = 1 

„ 7, Diagonal halbiertes Geröll = 2 
„ 8, Diagonal gevierteltes Geröll = 3 

9, Diagonalgerät = 1 
„ 10, Diagonalabschlag = 2 
„ 13, Chopper mit Schneiden = 9 
„ 14, Chopper mit Spitze = 5 
„ 15, Polygon =• 2 
„ 16, Spitze = 2 
„ A, Abschlagscherbe = 9 
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Trais-Münzenberg, Geiersberg Gesamt 22 
Typ 5, Waagrecht halbiertes Geröll = 1 

„ 6, Rechtwinklig gevierteltes Geröll = 2 
„ 9, Diagonalgerät = 4 
„ 13, Chopper mit Schneiden — 4 
„ 14, Chopper mit Spitze = 4 
„ 15, Polygon = 4 
„ 16, Spitze = 1 
„ A, Abschlagscherbe = 2 
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Trais-Münzenberg, Heerstraße Gesamt 3 
= 2 
= 1 

Typ 13, Chopper mit Schneiden 
„ 14, Chopper mit Spitze 

Muschenheim, Römerstraße Gesamt 15 
Typ 4, Geröll mit stumpfer Nase = 1 

= 1 
= 1 
= 1 
= 4 
= 1 
= 3 
= 3 

5, Waagrecht halbiertes Geröll 
„ 8, Diagonal gevierteltes Geröll 
„ 10, Diagonalabschlag 
„ 13, Chopper mit Schneiden 
„ 14, Chopper mit Spitze 
„ 15, Polygon 
„ A, Abschlagscherbe 

Ober-Hörgern, Würtzberg Gesamt 1 
= 1 Typ A, Abschlagscherbe 

U n z u s a m m e n h ä n g e n d e F u n d p l ä t z e : 

Muschenheim, Am Hei l igen Stein 
Birklar , "Wasserbehälter 
Bettenhausen, Tennengrund 
Inheiden, A m Feldheimer "Wald 
Bellersheim, „Plat te" 

"Wir haben bereits im „Oberhessischen Pa läo l i th ikum" (KRÜGER 1 9 5 6 , N r . 3 , 8 , 9 , 1 0 , 
1 4 , 1 5 , 1 6 , 1 7 u. a.) mehrfach d a r a u f hinweisen müssen, daß sich unsere al t- und mi t te l -
paläolithischen Fundp lä t ze keineswegs auf die f lußnahen Terrassenebenheiten beschrän­
ken. Denn wir konn ten auch auf höheren Abtragungsflächen, so in Birklar , Galgenberg, 
in Bettenhausen, Tennengrund u n d Ellerngewann sowie Am Feldheimer W a l d der G e ­
meinde Inheiden, die auf H ö h e n zwischen 1 7 0 u n d 2 1 0 Metern liegen, beachtenswerte 
Fundplä tze ausmachen. 

So mag es nicht W u n d e r nehmen, daß unter den wenigen Fundp lä t zen , die wir bisher 
auf gelegentlichen Begehungen a u ß e r h a l b des stets fündigen engeren Münzenberger R a u ­
mes haben festlegen können, zunächst nochmals die Nachbargemeinde Muschenheim 
ver t re ten ist. Linksufrig, k n a p p 1 0 0 0 Meter nordöst l ich von Tra i s -Münzenberg , liegt, 
1 8 2 Meter hoch, im ausgeprägt höheren Dühberg -Niveau der Heil ige Stein, eines der süd­
lichsten Steinkistengräber Hessens ( O . KUNKEL 1 9 2 6 ) . Inzwischen sind auch hier noch 
unveröffentlichte altpaläolithische Artefakte aus T e r t i ä r q u a r z i t gefunden worden. U n d 
nun ha t sich hier auf nur dünner Lößdecke zwar noch kein kennzeichnendes Geröllgerät , 
wohl aber dessen eindeutiger Schlagschutt nachweisen lassen. 

Weiter haben w i r in noch höhe rem Niveau, u n d z w a r auf dem das Wet ter ta l v o m 
Florloffgraben t rennenden Basalthöhenrücken, wei te re Fundplä tze ausmachen können. Als 
zunächst nördlichster Punk t ist das Gelände um den Wasserbehäl ter nördlich der G e ­
meinde Birklar zu nennen, dem w i r einige bemerkenswerte Stücke ve rdanken . Die Geo­
logische Spezialkar te (Blatt Gießen, 5 4 1 8 , vom J a h r 1 9 1 3 ) kar t ie r t L ö ß auf dem rund 
2 2 5 Meter hoch gelegenen P la t eau „Auf den P fuh len" . Dessen Mächtigkeit kann aber 
nicht allzu groß sein, denn an Wasserrissen und Wegeeinschnit ten t r i t t allen Orts Basalt 
und T r a p p zu T a g e . Es zeigt sich somit das bereits im „Oberhessisdien Paläol i th ikum" 
gekennzeichnete Bild des Wiederauf t re tens einer praewürmzei t l ichen Landoberfläche. 

Auch der 1 9 5 Mete r hoch gelegene Fundplatz T e n n e n g r u n d der Gemeinde Bet tenhau­
sen ist uns durch einen mousteroiden La-Quina-Schaber aus T e r t i ä r q u a r z i t bereits be­
k a n n t ( H . K R Ü G E R 1 9 5 6 , N r . 1 5 ) . Auch für den N e u f u n d eines Geröllgerät-Abschlages 
trifft die gleiche Fundpla tz -Kennze ichnung zu: nach der Geologischen Spezialkarte (Blat t 
H u n g e n , 5 5 1 9 , v o m J a h r 1 9 2 1 ) eine Ta lanfangsmulde , die sich durch den Löß bis auf den 
basaltischen U n t e r g r u n d des wasserscheidenden Geländerückens durchgefressen hat . 
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Als eine vom 'Würmlöß freigespülte Fastebene in rund 170 Metern H ö h e mi t be­
achtenswert dichten mittelpaläolithischen F u n d e n haben wir die Äcker westlich v o m Feld­
heimer W a l d , die zur Gemeinde Inheiden gehören, bereits früher kennen gelernt ( H . K R Ü ­
GER 1956, N r . 8, 11, 3 2 ; d o r t irrtümlich der Gemeinde Bellersheim zugesprochen). Und 
wir begegnen diesem Gebiet wieder als F u n d p l a t z einiger Geröllgeräte. N e b e n einem 
Werksta t t -Abschlag ist es der seltene Fall , d a ß hier, 6,5 km Luftlinie vom Münzenberger 
Ordovizgeröl l -Rohstoffzentrum entfernt, ein Quarzgeröl l , das m a n seiner Form nach am 
ehesten zu SCHÖNHALS' N a u h e i m e r Kantkicsen rechnen möchte, verwendet und m i t be­
wundernswer te r Materialbeherrschung zu einem querschneidigen Geröllgerät geschlagen 
worden ist. 

Abschließend haben wi r als neuen F u n d p l a t z einiger Geröllgeräte die „P l a t t e " 
der Gemeinde Bellersheim zu besprechen. A m Ostabhang des Langen Berges, 500 Meter 
südlich des uns als Mi t te lpa läo l i th -Fundpla tz bekannten H a h n k ö p p e l s (H . K R Ü G E R 1956, 
N r . 9, 14) und 1000 Meter westlich des Feldheimer Wald-Fundgebie tes gelegen, bietet 
dieser P l a t z noch einmal das gleiche geologische Bild wie die übrigen eben besprochenen 
Fundstel len, die auf dem wasserscheidenden Geländerücken zwischen Wet ter ta l u n d H o r ­
loffgraben liegen. Das fündige Gelände östlich der Lands t raße Bettenhausen-Bellersheim 
zwischen den Höhenl inien 185 bis 170 Mete rn ist flach hängig gelegen; nach der Geolo­
gischen Spezialkar te ist es noch mit Löß bedeckt, aber es bricht al len Orts der Basa l t - bzw. 
Basalttuff bis an. die Ackeroberfläche durch u n d läß t wieder die zumindest p r aewürmze i t -
liche Landoberfläche ahnen. Deren gar p rae - oder altglaziales Al ter zu beweisen, fehlen 
uns freilich noch alle Möglichkeiten — es sei denn, wir wären bereits in der Lage , unsere 
P e b b b tools als eindeutig zeitdatierendes Leitfossil zu werten. 
Muschenheim, Am Heiligen Stein Gesamt 2 

Typ 15, 
„ A, 

Polygon 
Abschlagscherbe 

— 

Birklar, Wasserbehälter 
Typ 15, Polygon 

Gesamt 

Bettenhausen, Tennengrun d 
Typ 11, Scheibenförmiges Geröll 

Gesamt 

Inheiden, Am Feldheimer Wald 
Typ 10, 

„ 13, 
Diagonalabschlag 
Chopper mit Schneiden 

Gesamt 

Bellersheim, „Platte" 
Typ 5, 

„ 10, 
„ 14, 
„ A, 

Waagrecht halbiertes Geröll 
Diagonalabschlag 
Chopper mit Spitze 
Abschlagscherbe 

Gesamt 

V. Z u r T y p o l o g i e der G e r ö l l g e r ä t - F u n d e 

H i e r ist nicht der R a u m , einen komple t t en Katalog unserer oberhessischen Geröl l ­
geräte vorzulegen, der am Stichtag, 1. Jul i 1959, offensichtlichen Schlagschutt und zweifels­
freie Werkge rä t e zusammengerechnet, genau 400 N u m m e r n aufweist (Tab . I ) . Es erscheint 
mir aber auch noch nicht an der Zeit , eine abschließende Typenbes t immung vorzunehmen . 
Fast jede ausgedehnte Begehung läß t uns neue Fundplä tze entdecken oder zumindes t neue 
Werkstücke heimbringen. U n d damit n immt der bereits überraschend formenreiche Ge­
samtbestand an neuen T y p e n ständig zu. Anderersei ts zwingt die Beschreibung e iner so 
großen A n z a h l unterschiedlicher Fundstücke zu einer Beschränkung auf wenige typische 
Formen. 

D a hä t t e es nahe gelegen, unsere pebble too l -verwandten Geröl lgeräte dem Schema ein­
zufügen, das durch C. VAN R I E T L O W E und G. MORTELMANS an afrikanischen Fundstücken 
entwickelt worden ist (MORTELMANS 1954, Taf . I I u. I I I ) . Überschläglich haben w i r da­
hingehende Versuche un te rnommen , und es ist auch in der vorl iegenden Zusammenstel lung 
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auf entsprechende T y p e n Bezug genommen worden . Aber wir sind nicht davon überzeugt , 
daß jenes Typenschema der Mannigfal t igkei t der hier vorhandenen Formen und einer 
genetischen Typenentwicklung gerecht zu werden vermöchte. 

Aus der langen intensiven Beschäftigung mit diesem im ganzen neuartigen Ar te fak t ­
material möchte ich einige Beobachtungen vorwegnehmen. 

Die Best immung des Artefaktcharakters eines Fundstückes ha t bei Pa läo l i thwerk-
zeugen, gleichgültig ob aus Silex oder Felsgestein, schon immer Schwierigkeiten bereitet , 
und in Grenzfäl len ist die Best immung möglicher, wahrscheinlicher oder zweifelsfreier 
intentioneller Bearbeitungsspuren oft genug der subjektiven Entscheidung des Finders 
oder Bearbeiters — zumindest auf Jahre hinaus — ausschlaggebend geblieben. Bei unse­
ren durch Bearbei tung oft nur in geringem A u s m a ß beeinträchtigten Naturgerö l len er­
schienen die Bestimmungsschwierigkeiten, ob w i r es mi t Na turbruch , „pat in ier tem" eben­
so wie „frischem", oder intentionellem Abschlag zu tun haben, zunächst noch erheblich 
größer, und in unseren umfangreichen Geröl lsammlungen finden sich genügend Beispiele, 
bei denen diese Frage, zumindest heute noch, unbean twor t e t bleiben muß . 

Für eine allgemeine Fundbes t immung hilft gewiß der Hinweis auf R. P . OAKLEY'S 
Beobachtung (1950), den N a t u r p r o d u k t e n fehle es immer an logischer Absicht, ihre Ab­
schläge erscheinen in ökonomischer Verschwendung und stammen aus verschiedenen Alters­
stufen. An der Mehrzahl unserer nach diesen allgemeinen Gesichtspunkten typologisch 
eindeutig zu bestimmenden Ar te fak ten haben w i r inzwischen, wie wir glauben, u n v e r ­
k e n n b a r e M e r k m a l e a r t e f i z i e l l e r B e a r b e i t u n g entdeckt. N e b e n den 
allgemein bekannten Bulbi, den Schlagbuckeln, die sich auch an unseren Quarz i t en auf 
den Trennungsflächen in typischer Ausbildung z u erkennen geben, sind es p u n k t - bis 
ringförmige S c h l a g m a r k e n und zu S c h l a g n a r b e n zusammengesetzte G r u p ­
pen von Schlagmarken (Abb. 13 A u. B). 

Diese S c h l a g m a r k e n zeigen sich in anscheinend willkürlicher Anordnung über 
die Gerölloberfläche verteilt, sie häufen sich bemerkenswerterweise längs den schmalen 
Kanten der flachrunden und flachovalen Gerol le; sie häufen sich an ungezählten Stücken 
aber auch längs den Arbei tskanten. Und hier bieten sie einen deutlichen Einblick in die 
durch Schlag kegelförmig fo r twi rkende Zer t rümmerung des Gesteinsgefüges. Der bekannte 
Bulbus kennzeichnet den idealen Grenzfal l einer geglückten Flächenabtrennung (Abb . 13 D 
und E). 

Alle uns zugänglichen Geröllaufschlüsse haben wir sehr sorgfältig daraufhin un te r ­
sucht, ob aus dem natürlichen Verbände herausgelöste Gerolle nicht auch diese r ingför­
migen, e twa durch Druck benachbarter Schotter ents tandenen Pressungsmerkmale auf­
weisen. Sie haben sich bisher n i rgendwo gezeigt. Demgegenüber haben wir Schlagmarken 
jederzeit durch Schläge mit Stein oder H a m m e r auf die Gerol le hervorrufen können . 
Un d zwar werden die Ringdurchmesser umso g rößer , je brei ter die Aufschlagfläche eines 
flachen Steines, um so punkt förmiger , je spitzer der aufschlagende H a m m e r ist. 

Zu S c h l a g n a r b e n zusammengesetzte G r u p p e n ringförmiger Schlagmarken kon­
zentrieren sich häufig auf dem einer endgültigen Arbei tskante gegenüberliegenden Geröl l ­
ende. Offensichtlich handelt es sich dabei um Schlagversuche, die hier nicht zum Erfolg 
geführt haben. Bei zahlreichen Exemplaren haben solche ersten Schlagversuche eine merk­
bare, aber offensichtlich nicht ausreichende K e r b u n g oder Schartung des Geröllendes ver­
ursacht; es ist daraufhin das gegenüberliegende E n d e mit sdiließlich besserem Erfolg zur 
W e r k k a n t e zugeschlagen worden . Ich vermag es deshalb auch nicht, aus dieser Erscheinung 
einen selbständigen Gerä t typ „mi t gegenständiger Retusche" zu entwickeln und ihm mit 
G. MORTELMANS (1954,, Taf. 2, T y p 22), A. R U S T (1956 a, Taf . 34 u. 35) und M . M O T T L 

(1956, S. 203 , Abb . 4) als „Doppe lge rä t " besondere Funkt ionen zuzusprechen. 
Auf diesem Phänomen der Schlagmarken, d e m an den galets tailles im Einzelfall auch 

W E R N E R T begegnet sein dürfte (1957, S. 200, Fig. 27), g ründet sich unsere zweite Beob-



ft Abb. 13 Oberhessische Quarzitgeroll-Gerate verschiedener Typen. % nat. Größe. A) Zu Schlagnarben massierte Schlagmarken auf einer Gerät-
Unterseite; B) Reihen von Schlagmarken beweisen Bearbeitungsversuche des Gerölls, Typ 0; C) Geröllgerät mit stumpfer Nase, Typ 4; D u E) Stumpf­
winklige Diagonalabschläge mit beherrschendem Bulbus, Typ 10; G u. K) Scheibenförmige Abschläge mit Flächenbearbeitung, Typ 11- O) Zweiseitig 
gekerbtes Geröll, Tvo 12: F. H . T. LI V i e l f l ä c h i ? peschl 
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achtung. Bei der Besprechung von Pebble tools, C h o p p i n g tools und ähnlichen Geräte­
typen unserer F rühku l tu ren wird , e twa bei R. G R A H M A N N (1952, S. 174) oder G. H . R. 
VON K O E N I G S W A L D (1955, S. 183 ff.), ganz allgemein von „in roher Weise durch wenige 
Abschläge geschärften" Geröl lgeräten gesprochen oder v o n „derar t p r imi t iven Geröll­
kul turen, bei denen durch wenige Schläge eine schneidende Kante herausgeholt worden 
ist". G e w i ß handel t es sich um Pr imi t ivkul turen; aber wi r sollten dabei nicht übersehen, 
welcher sorgfältigen Rohstoffauswahl und welcher meisterlichen Materialbeherrschung 
es bedurft haben m u ß , gerade mit wenigen Schlägen eine saubere Zickzackschneide aus 
unseren une rwar t e t har ten und zähen RundgerölJen zu schlagen. Es kann sich dabei keines­
wegs u m ein rohes Drauflosschlagen gehandelt haben ; die geeignet erscheinenden Stücke 
sind zunächst einmal, u n d in diesem Falle ohne Zweifel Stein auf Stein, durch zahlreiche 
Probeschläge abgetastet worden . Häufig genug muß ten unbearbei tbare Stücke nach ver­
geblichen Bemühungen verworfen werden, wie gelegentliche Funde nicht me rkba r aufge­
split terter, aber mit randlichen Ketten von Schlagmarken bedeckter Rundgeröl le beweisen. 

Möglicherweise haben besonders geübte „Spezial is ten" die wediselweisen Späne ta t ­
sächlich mi t jeweils einem gezielten Schlage herauszut rennen vermocht, und an solchen 
Stücken werden wir vergeblich nach den Marken ihrer Probeschläge suchen. In der Mehr­
zahl der Stücke beweist aber die Reihung von Schlagmarken auf mehrmalige Schlagver­
suche hin. Al lzu häufige Schläge freilich, das beweisen entsprechende Fundstücke ebenso 
wie unsere häufigen Schlag versuche an sowohl von der Oberfläche aufgelesenen wie boden­
feucht geborgenen Gerol len, zermürben das Gesteinsgefüge allzusehr und schaffen nur 
s tumpfspli t t r ige Arbei tskanten. 

Neben der von uns häufig herausgestellten Fundvergesellschaftung von Geröllgeräten 
und Ar te fak ten mittelpaläolithischer Kul turen auf dem gleichen P la tz ist es die Ver­
gesellschaftung stark geschliffener und auffallend frischer Geröllgeräte, die uns immer 
wieder gegen eine Frühda t ie rung unseres oberhessischen Fundmater ia ls einnehmen will. 
Es ist nicht e twa so, d a ß gewissen Gerä t typen ein hoher G r a d von Windschliff, gewissen 
T y p e n eine bemerkenswerte Bruchfrische eigen w ä r e ; es ist ebenso wenig ein bestimmter 
Fundp la tz durch eine Vielzahl stark verschliffener, ein anderer durch auffallend viel 
scharfkantige Stücke gekennzeichnet. Vielmehr treten, wen n wir uns nicht gänzlich täu­
schen, al te und frische Stücke durch alle T y p e n hindurch auf allen s tärker belegten Plätzen 
in eben dieser Vergesellschaftung auf. 

Für heute werden wi r uns mit dem Hinweis begnügen müssen, daß A. R U S T einerseits 
(1956 a, S. 14), H . M O H R und M. M O T T L andererseits (1956, S. 205) auch in ihrem Fund­
material der gleichen Vergesellschaftung sehr s tark abgeschliffener und auffal lend scharf­
kantig-frischer Stücke begegnet sind. U n d sie sind unabhängig voneinander zur gleichen 
Deutung gekommen, d a ß diese in der gleichen Strafe gefundenen Stücke d e n n o c h a l s 
a l t e r s g l e i c h anzusprechen seien; die windgeschliffenen Stücke müssen lange Zeit 
exogenen Wirkungen ausgesetzt gewesen sein, w ä h r e n d die scharfkantigen Ar te fak te früh 
in Feinmater ia l eingebettet wurden . Aus dem Vorhandense in solcher scharfkantig-frischen 
Artefakte und Abschläge dürfen wir im übrigen schließen, daß diese Stücke einen langen 
F l ießerde-Transpor t nicht erlebt haben, so d a ß wi r wiederum weitgehend mit in situ-
Verhältnissen rechnen dürfen. 

In der F a r b e und im Grade der äußeren P a t i n i e r u n g unterscheiden sich unsere 
oberhessischen Geröl l -Ar tefakte allerdings wesentlich v o n den Stücken, die in den Tropen 
oder Subt ropen gehoben werden. Die le tz tgenannten zeigen, soweit sie mir bekann t gewor­
den sind, vornehmlich violet t- bis schokoladenbraune Fä rbung und eine tief ins Gestein 
wirkende Pat in ierung. Auch an unseren al t- b z w . mittelpaläolithischen Ar te fak ten aus 
miozänem Braunkohlenquarz i t haben wir prächtig lederbraune Färbung und tiefgreifende 
Glanzpa t ina ( H . K R Ü G E R 1956, N r . 2, 3, 5) nachweisen können . Bei unseren Quarz i tgerö l -
len scheint sich die Pa t in ie rung dagegen im Sinne einer Bleichung der randlichen Gesteins-
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par t ien auszuwirken; jedenfalls zeigen rezent angeschlagene Geröl l -Artefakte häufig einen 
dunkleren Gesteinskern. In keinem Falle werden wir typisch tropische Verwi t te rungs­
erscheinungen als spezifische Merkmale höheren Alters wer t en dürfen. 

Eine Reihe von Gerä ten und Abschlägen zeigt eine auffällige, von der R inde zum Kern 
an Intensi tä t zunehmende Rötung des Gesteins. O b wir es hier mit Spuren a l ter F e u e r ­
e i n w i r k u n g zu tun haben, auf die M O H R an einigen seiner al tpleistozänen Geröl l ­
gerät funde aufmerksam gemacht hat ( 1 9 5 6 , S. 1 9 7 ) , l äß t sich heute noch nicht entscheiden. 

Ober die durchschnittliche G r ö ß e unserer Artefakte bleibt noch ein W o r t zu sagen. 
Sie liegt, wenn wir den Schlagschutt außer Betracht lassen, e twa zwischen 3 , 3 bis 1 0 , 5 Zen­
t imetern. Bei der Größenbest immung geben wir überdies gern das G e w i c h t a n ; als 
Durchschnittsgewicht können wir e twa 2 0 0 G r a m m je Stück rechnen. G u t ausgebildete, 
maximal große Pebble tools haben eine G r ö ß e von e twa 8 , 5 x 8 ,5 cm und ein Gewicht 
von r u n d 4 5 0 G r a m m (Abb. 1 1 ) . 

Allzuviel dürfte mit beiden Angaben freilich nicht gewonnen sein, denn wi r haben 
bereits bei der Besprechung des Eiloh darauf hingewiesen, daß mit den größeren Lese­
steinen auch die größeren Artefakte bevorzugt von den Äckern abgelesen und , uns zu­
meist nicht mehr zugänglich, in aufgelassene Kiesgruben geschüttet wurden . 

In dem Bemühen u m eine T y p e n g l i e d e r u n g mußten wir, meine ich, vom 
Natu rge rö l l ausgehen, das bei uns vornehmlich in flach-fastrunden, flach-ovalen u n d ge­
legentlich in flach-triangulären Stücken in Erscheinung t r i t t . Entgegen MORTELMANS m ü ß t e 
sich unser Typenschema sogleich doppelgl iedrig entwickeln, weil es keineswegs angängig 
ist, Ovalgeröl le ausschließlich nach dem Hochachs-Schema auszurichten. Viele unserer vol l ­
endet geglückten Stücke sind ohne Zweifel als in der langen Achse waagrecht gedachte 
Querachser entwickelt worden (Abb. 6 ) . Das macht sich gerade im H a u p t b e s t a n d unserer 
C h o p p e r - T y p e n (MORTELMANS, 1 1 , 1 2 , 1 3 , 1 4 ) bemerkbar . 

Als „Werks tück" , T y p N r . 0 (Abb. 1 3 B), hat somit das runde oder oval-hochgestellte 
nicht angeschlagene „Fehlstück" zu gelten (MORTELMANS, N r . 2 3 ) . Unter unseren Funden 
ist es mi t nur 2 Exemplaren bisher so selten vertreten, weil es, am Fundor t zumeist ver­
schmutzt, seinen „Ar te fak t " -Charak te r in Gestalt von Schlagmarken-Reihen erst nach 
sorgfältiger Säuberung zu erkennen gibt. 

Als einfachstes erfolgreich geschlagenes Werkgerä t , T y p N r . 1, hat dann das hochovale 
oder hochtr ianguläre Gerä t zu gelten, dem am Kopfende mit theoretisch einem Schlage 
eine Scherbe so herausgeschlagen wurde , d a ß der ursprüngliche Geröllkopf zur scharfen 
Bogenschneide ausgebildet ist. Es entsteht dabei , wenn wi r hier auf die Entwicklung von 
Uniface- und Biface-Geräten eingehen wollen, einer der Idealfälle des Uniface-Gerätes . 

Bei der Führung mehrerer erfolgreicher Schläge von nur einer Schlagebene her ent­
steht als T y p 2 ein scharfspitziges Gerä t , wie es OAKLEY ( 1 9 5 8 , Fig. 1 6 ; siehe auch G R A H -
MANN 1 9 5 2 , Bild 4 5 ) als „Pre-Chellean too l " aus O l d o w a y aufgezeigt hat. 

T y p 3 , als ähnlich einfaches Gerät , entsteht , wenn in das hochovale oder hochtr ianguläre 
Geröll mi t theoretisch einem, aber etwas tiefer ansetzenden Schlage eine k o n k a v e Scharte 
in den Geröl lkopf eingekerbt wird . Entgegen MORTELMANS (Nr . 1 5 , 1 6 , 1 7 ) erscheint es 
uns unwesentlich, ob diese Kerbe zent ra l oder leicht seitlich geschlagen w u r d e ; in dieser 
kombinier ten Form t r i t t T y p 3 bei uns in 1 7 Exemplaren auf. Eine wirklich brauchbare 
Schneidenkante entsteht freilich erst dann , wenn die Kerbe durch einen Gegenschlag 
s tärker eingetieft ist. D a n n liegt allerdings bereits das un te r T y p 1 2 beschriebene Zwei -
sei t -Gerät vor . 

Als selbständigen T y p N r . 1 8 ha t MORTELMANS ein G e r ä t herausgestellt, bei dem zwei 
seitlich korrespondierende Scharten eine N a s e in der Stumpfhei t des ursprünglichen Geröl l ­
kopfes stehengelassen haben. Wir ha t ten derar t ige Stücke zunächst als Fehlschläge gewer­
tet, aber im Hinbl ick darauf, daß sowohl Heidelberger als auch Donau lände r N a s e n ­
schaber gelegentlich ähnliche, sinnwidrig s tumpfe Nasen aufweisen (A. R U S T 1 9 5 6 a, 
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Abb. 14 
T y p e n g l i e d e r u n g 

Typ 0 = Geröll mit Schlagmarken Typ 10 = Diagonalabschlag 
1 = Geröll mit Schneidscharte 11 = Scheibenförmiges Geröll 
2 = Geröll mit Schartenspitze 12 = Zweiseitig gekerbtes Geröll 
3 = Geröll mit Kerbe 13 = Chopper mit Schneiden 
4 = Geröll mit stumpfer Nase 14 = Chopper mit Spitze 
5 = Waagrecht halbiertes Geröll 15 = Polygon 
6 = Rechtwinklig gevierteltes Geröll 16 = Spitze 
7 = Diagonal halbiertes Geröll So = Sondeiform 
8 = Diagonal gevierteltes Geröll A = Abschlagscherbe 
9 = Diagonalgerät 

13 Eiszeit und Gegenwart 
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Taf. 12 u n d 13; M . M O T T L 1956, Abb. 4), o rdnen wir diese Stücke einem besonderen T y p 
( N r . 4) ein (Abb. 13 C) . 

Ein im Zuge der kurzen Achse w a a g e r e c h t durchgeschlagenes Ovalgerö l l stellt 
MORTELMANS als denkbar einfachsten G e r ä t t y p N r . 1 an die Spitze seiner Typenre ihe . 
W i r sind uns nicht da rüber klar geworden, welchem speziellen Zweck diese H a l b r u n d ­
oder Ha lbova l -Gerö l l e gedient haben könnten , von denen w i r unter T y p 5 im ganzen 
6 Exempla re besitzen. D ie zahlreichen Schlagmarken, die unsere Stücke randl ich aufzu­
weisen haben, lassen überdies berechtigte Zweifel daran aufkommen, daß die waagerechte 
Zer legung eines Gerölles, vo r allem wenn es sich dabei um größere Stücke handel te , wirk­
lich einen so einfachen Arbei tsvorgang dargestell t habe. 

"Werten wi r T y p 5 nicht als selbständiges Gerät , sondern als Ha lb fabr ika t , so bietet 
dieses wei tere Möglichkeiten zur Typenb i ldung die von R I E T L O W E u n d M O R T E L M A N S 
weitgehend wahrgenommen haben. W i r d das Halbgeröl l n u n noch in der langen Achse 
aufgeschlagen, so entsteht als T y p 6 (MORTELMANS, N r . 2) ein brauchbares Viertelgeröll , 
das in unserem derzeitigen Fundbes tande mi t 18 Exemplaren vertreten ist. 

Entwicklungsfähiger im Sinne vielgestaltigerer W e r k g e r ä t - H a n d h a b u n g h a b e n sich 
offenbar die diagonal aufgeschlagenen Gerolle erwiesen. H i e r handel t es sich zunächst um 
ausgesprochene Uniface-Geräte , die als Diagonal-Abschläge gelten können, welche über die 
schmale Geröllfläche aufgeschlagen wurden . Soll ein Ova lge rä t in zwei gleiche H ä l f t e n mit 
diagonaler Trennungsebene geteilt werden (MORTELMANS, N r . 5), so m u ß der Schlag aufs 
obere Vier te l der Seitenfläche gezielt werden. Ein solches Diagonalgerä t , T y p 7, das bei 
uns mi t 14 Exemplaren ver t re ten ist, liefert auch ohne Nachretusche brauchbare Schaber­
kan ten (Abb. 10). 

W i r d die Überarbei tung dieses Diagonalgerätes bis zur Abspa l tung des unteren Geröl l ­
viertels ent lang der langen Achse weitergeführt , ein Vorgang , den wir aus der T y p e n e n t ­
wicklung von 6 aus 5 kennengelernt haben (MORTELMANS, 2 aus 3), so gewinnen w i r mit 
T y p 8 ein weiter differenziertes Uniface-Diagonalgerät , das hier mit 10 Exempla r en ver­
treten ist. Die beiden nahe ve rwand ten T y p e n 7 und 8 liefern somit 24 Fundstücke. 

Soll dagegen ein Diagonalgerä t mi t schärferer Schlag- oder Schneidenkante, also ein 
Uni face -Gerä t vom T y p Chopper tool entstehen, so muß der sorgfältig gezielte Schlag in 
gewagt spi tzem Winkel noch höher, dicht unterha lb des Geröllkopfes angesetzt werden . 
Die Trennungsfläche w i rd d a n n voraussichtlich nicht p lan , sondern geschwungen heraus­
springen (MORTELMANS N r . 26), und diese bedarf nachträglicher flächenhafter Überarbe i ­
tung. Dieser unser T y p 9 des einseitigen Chopper s (vgl. O A K L E Y 1958, Fig. 20 d, Choppe r 
tool aus J a v a ) ist mit 18 Exemplaren recht häufig vertreten (Abb . 8). 

Sehr viel häufiger scheint freilich der bei geglücktem Schlage übrig bleibende Geröl l ­
abschlag, also das s tumpfwinklige Nega t iv unseres T y p s 9 zu einem selbständigen Diago­
nalgerä t , T y p 10, entwickelt worden zu sein (von MORTELMANS nicht berüdcsichtigt). Die 
s tumpfwinkl ige Schlagbasis liegt brauchbar in der H a n d , der deutlich sichtbare, im Q u a r -
zi t derb-kegelig ausgebildete Schlagbuckel ist ebenso selten überarbeitet wie die leicht 
geschwungene Trennfläche. Auf die Geröllfläche übergreifende Schneidenretusche ist 
häufig e rkennbar . Mit 47 Exemplaren macht dieser T y p fast ein Achtel des Gesamtbes tan­
des aus. Zäh len wir die Fundstücke der vier differenzierten Uni face-Diagonalgerä t typen 
zusammen, so ergeben 8 9 Exemplare fast ein Viertel der Fundmasse (Abb. 9 ; 13 D u. E). 

Gehen w i r in der Ausbi ldung der Uni face-Gerä te noch einen Schritt weiter , so kom­
men w i r über den bei uns noch nicht ver t re tenen schuhleistenkeilartigen T y p 10 v o n M O R ­
TELMANS zu seinem T y p 22, einem der langen Adise ent lang flächenhaft aufgespaltenen 
R u n d - oder Ovalgeröl l . Dessen Spaltfläche ist häufig, dessen r u n d u m laufende Schneiden­
kan ten sind gelegentlich überarbeitet . Dieser unser T y p 11 ist mi t 21 E x e m p l a r e n gut 
ver t re ten ; seine artefizielle Bestimmung w i r d freilich durch häufig auftretenden ant iken 
N a t u r b r u c h erschwert (Abb . 13 G u. K ) . 
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Angesichts der Fülle ineinandergreifender Gerä t formen vermögen wi r an einen pr in ­
zipiellen Gegensatz zwischen Uniface- und Biface-Geräten nicht zu glauben. Schon bei 
dem hochovalen Geröllgerät mi t schräger Kerbe , T y p 3 , liegt die Gebur t von Biface-
Gerä ten nahe . Erha l ten Geräte dieses T y p s in ihre Kerbe hinein einen von der Gegen­
ebene geführten Schlag, so entsteht ein Zweiseiter mi t leicht konkaver , überscharfer Schnei­
denkante . Diesem T y p 1 2 gehören vorzugsweise kleinere, e twa hühnere igroße Gerol le an, 
deren Zah l w i r im einzelnen noch nicht best immt haben (Abb. 1 3 O ) . 

Beim P r o t o t y p des Pebble tool-Gerätes , einem runden, hochovalen oder querovalen 
Geröl l , bei dem mi t wechselweise geführten Schlägen eine Zickzack- b z w . wellenförmige 
Schlag-, Schneid- oder Schabkante zugerichtet w o r d e n ist, handel t es sich schließlich um 
ein ausgeprägtes Biface-Gerät. Es ist, soviel ich sehe, in der Var iab i l i t ä t seiner Erschei­
nungsformen keineswegs auf Afr ika (v. K O E N I G S W A L D 1 9 5 8 , Abb . 3 5 ) beschränkt; die 
„Boulder flaked into chopper fo rm" des Peking-Menschen (OAKLEY 1 9 5 8 , Fig. 3 1 b) 
zeigen v e r w a n d t e Formen, und im Pr inz ip ähnlich ausgebildet sind die Chopp ing tools, 
die Haumesser der frühen Soan-Kul tu r Indiens. (GEAHMANN 1 9 5 2 , Bild 5 9 ; O A K L E Y 1 9 5 8 , 
Fig. 2 0 a) . P R Ü F E R ha t die überraschende Formenfül le dieses G r u n d t y p s kürzlich anschau­
lich zur Dars te l lung gebracht. U n d aus der Vie lzahl der al tpleistozänen Geröl lgeräte Po r ­
tugals lassen sich fo rmverwand te T y p e n fast von jedem Fundp la t z nachweisen. 

Aud i MORTELMANS gliedert diesen P r o t o t y p t ro tz seiner Beschränkung auf hochovale 
Gerolle in die vier Einzel typen N r . 1 1 — 1 4 auf. W i r glauben dagegen, dem ausschlag­
gebenden Chopp ing tool t ro tz seiner Formenmannigfal t igkei t zunächst mi t zwei H a u p t ­
typen gerecht werden zu können. D e m T y p 1 3 weisen wi r all diejenigen Gerä te zu, die 
über einer Rundgeröllbasis zwei oder mehr zusammenhängende, zickzackförmig ver lau­
fende Schneidenkanten ausgebildet haben. Dieser kennzeichnende T y p ist im oberhessi­
schen Fundmate r i a l mit 7 5 Exempla ren bei wei tem am stärksten ver t re ten; da run te r be­
finden sich Stücke von „klassischer Schönheit" im Sinne einer vol lendeten Zweckform 
(Abb. 5 , 6 , 7, 1 2 ) . 

Stoßen bei diesem G e r ä t t y p 1 3 na tu rgemäß jeweils zwei Schneidenkanten in einer 
scharfen Ecke zusammen, so l äß t eine beachtliche Zahl formgleicher Gerä te eine eigene 
Formtendenz insofern erkennen, als eine dieser Ecken beherrschend zu einer Spi tze ent­
wickelt w o r d e n ist (MORTELMANS, N r . 1 2 ) . D a ß wi r es hier mi t einem zweckbest immt 
eigenen T y p zu tun haben, w i r d durch die Tatsache belegt, daß dieser unser T y p 1 4 mit 
4 9 Exempla ren antei lmäßig, wenn wi r hier von den Abschlagscherben absehen, an dr i t ter 
Stelle rangier t (vgl. Abb. 2 , 3 , 1 1 ) . 

A n zwei ter Stelle steht ante i lmäßig eine G r u p p e von Geräten, die wi r in der bisher 
besprochenen Typenre ihe zunächst nicht unterzubr ingen vermochten. Sie lassen ihre spe­
zielle Zweckform nicht sogleich erkennen: R u n d - und Ovalgerölle, die die Merkmale der 
schneidenkantigen wie die der spitzeckigen Choppers besitzen, aber zumeist so viele 
Schlagflächen aufweisen, daß v o n der handlichen Geröllbasis k a u m etwas oder übe rhaup t 
nichts mehr übrig geblieben ist. M a n könn te geneigt sein, sie mit den „pr imi t iv behauenen 
Sphäro iden" aus dem nordafrikanischen Vi l laf ranca von A'in Hanech ( W O L D S T E D T 1 9 5 8 , 
Abb . 1 2 2 ) in Verb indung zu bringen, und für sie eine spezielle Zweckbest immung e r w a r ­
ten. (Formal könn te man hier Anlehnungen an die T y p e n 2 , 3 u n d 4 von MORTELMANS 
suchen.) 

W i r glauben heute, daß es sich bei diesem vielflächig und vielschneidig geschlagenen 
T y p 1 5 , den w i r neutra l als Po lygon bezeichnen, keineswegs um Spezialgeräte, sondern 
um Stücke hande l t , die in Richtung auf Choppers geplant waren , aber nur mehr oder 
weniger gut geglückt sind, dennoch zur Ve rwendung kamen, oder sogleich verworfen 
wurden . Daneben wird wohl die Deutung ihre Berechtigung haben, d a ß es sich u m ur ­
sprünglich komple t te Chopper handel t , deren Schneidekanten durch Gebrauch s tumpf 
geworden w a r e n und durch weitere Abschläge auf Kosten der Gerö l l r inde erneut zuge-

13 * 
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schärft w o r d e n sind. Der hohe Antei l solchen Fehlschlag- und Nachschärf-Materials — bei 
52 Exemplaren macht das ein Achtel des Gesamtbestandes aus — überrascht uns auf unse­
ren rohstoffreichen W e r k p l ä t z e n nicht (Abb. 13 F , H , J, L) . 

Vornehmlich aus Abschlagmaterial werden auch jene Gerä te hergestellt worden sein, 
die wi r un te r dem besonderen T y p 16, der Spitzen, zusammengestel l t haben, und die mi t 
16 Exemplaren ver t re ten sind. Schließlich bleibt ein bescheidener Rest von Sonderformen 
zu besprechen, der einer eigenen Typenzuweisung nicht bedarf. 

An tatsächlich zweiter Stelle stehen freilich, u n d das als eindeutiger Beleg für "Werk­
s ta t t -Tät igkei t auf zumindest der Hälfte unserer Fundp lä tze , 55 Abschlagscherben vor ­
nehmlich kleineren Formates ; mi t deutlichem Bulbus gekennzeichnete Quarzitscherben, 
die bei der Hers te l lung von Zickzackschneiden aus dem Geröll herausgesprengt worden 
sind. An manchen von ihnen ist das Bestreben, sie als eigenes Gerä t weiter zu verwenden , 
deutlich e rkennbar ; manche machen den Eindruck, als wären sie frisch herausgesprengt; 
manche hingegen zeigen „ura l t e" Glä t tung (Abb. 13 M u. N ) . 

Sicher hä t t e sich die Menge dieses Schlagschuttes erheblich vermehren lassen, hä t ten 
wi r zeitiger unser Augenmerk auch auf diesen Abfal l gerichtet. D ie besondere Bedeutung 
dieses Fundmate r ia l s liegt ja da r in , daß wir bei seinem massenweisen Auftreten nicht mit 
weiten F l ießerde-Transpor ten , sondern vorherrschend mit in situ-Verhältnissen unserer 
Fundplä tze zu rechnen haben, wie sich das ähnlich bei der Funds i tua t ion Münzenberg , 
Eiloh, angedeute t hat te . 

Tabelle I 
F u n d p l ä t z e Typ 0 3 4 5 6 7 8 9 10 11 13 14 15 16 So A Summen 

1 Eiloh 7 1 5 4 2 2 12 5 6 6 7 1 6 64 
2 Am Steinberg 1 1 1 1 1 4 2 17 4 8 4 8 52 
3 Steinberg-Ost 1 1 2 4 
4 Steinberg-Süd 1 2 1 1 5 
5 Buchberg 1 1 1 1 5 
6 Hofland 1 2 2 1 7 9 4 1 1 1 29 
7 Galgen-Süd 1 3 2 2 2 2 1 4 17 
8 Galgen-West 1 3 1 2 1 8 
9 Metz 1 1 2 

10 Dühberg 2 2 1 1 4 5 4 3 1 23 
11 Markwald 1 2 1 1 5 
12 Streubel 1 1 1 3 
13 Mühlberg 1 1 
14 Kreuzberg 1 1 4 3 1 2 3 15 
15 Kettermühle 1 1 1 1 1 4 6 7 9 4 1 6 42 
16 Burglehn 1 1 
17 Steinfeld 1 1 2 
18 Junkermühle 2 1 3 
19 Burgberg 1 1 
20 Goldberg 1 1 1 2 3 1 4 3 2 7 7 32 
21 Eisengrund 1 2 3 1 2 9 5 2 2 9 36 
22 Würtzberg 1 1 
23 Geiersberg 1 2 4 4 4 4 1 2 22 
24 Heerstraße 2 1 3 
25 Römerstraße 1 1 1 1 1 1 4 2 3 15 
26 Heiliger Stein 1 1 2 
27 Wasserbehälter 1 1 
28 Tennengrund 1 1 
29 Feldheimer Wald 1 1 2 
30 „Platte" 1 1 1 1 4 

2 13 2 6 18 14 10 18 47 21 75 49 52 16 2 55 400 
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Sch lußbe trachtung 

Angesichts der durchaus noch nicht geklärten Dat ierungsfragen unserer oberhessischen 
Geröl lar tefakte erscheint es m i r verfrüht, F r a g e n der Kul turbeziehungen erör tern und 
weitreichende Schlüsse ziehen z u wollen; auf d ie formale Verwandtschaft mit den Pebble 
tool-Geräten des tropischen Af r ika und Südasien w u r d e bereits hingewiesen. 

Uns kam es vielmehr zunächst darauf an, auf ein im mitteleuropäischen R a u m bisher 
unbekanntes ode r unbeachtetes Pa läol i thmater ia l aufmerksam zu machen, das nach sei­
nem typologischen Etscheinungsbild den ä l tes ten menschlichen Kul tu ren zugehörig er­
scheint. 

Unabhäng ig von jeder Datierungsfrage w i r d jedenfalls die unerwar te t große F u n d -
menge, die beachtliche Zahl vol lendet geschlagener Pebble tools, die der minder gu t ge­
schlagenen Stücke sowie des eindeutigen Schlagschuttes, die w i r innerhalb eines halben 
Jahrzehnts auf dem beschränkten Areal von k a u m mehr als zwei Wet te rauer Fe ldmarken 
von der Ackeroberfläche zusammengetragen h a b e n , dahin zu deuten sein, daß sich einst 
an den seltenen Rohstoff -Fundplä tzen der so ausgezeichneten Ordovizgeröl le S c h l a g -
s t a t t e n für den Werkgerä tebedarf weiterer Schweifgebiete entwickelt hat ten. 

Freilich w ü r d e das bedeuten, daß diese geräteschlagenden Frühmenschen sich in Er­
mangelung vorzüglicher Silices keineswegs m i t „erstbesten" Ersatzrohstoffen zufrieden 
gegeben haben, sondern d a ß sie die auf mei lenwei tem Raum einmalig vorhandenen aus­
gezeichneten Gerol le sehr w o h l zu finden g e w u ß t haben. 
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